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Der Rückbau.
Von Dr. K. L e h m a n n ,  Essen.

(Mitteilung aus dem Ausschuß für Betriebswirtschaft.

W ährend  sich der  Rückbau noch um die J a h r ­
hundertwende als P feilerriickbau oder  S toßbau  g ro ß e r  
Beliebtheit e r f reu t  hat ,  ist er  in den letzten Jahren 
weniger angew ende t  w orden ,  so daß er bei der  le tzten 
Erhebung des Vereins fü r  die bergbaulichen In teressen 
in Essen im Jahre  1936 n u r  noch mit 2,05 o/o an der  
G esam tförderung  beteil igt w a r  g eg e nüber  62,3 o/0 im 
Jahre 1898. Dieser  R ückgang  ist in d e r  H aup tsache  
wohl darin  begründet,  daß  ein zu g ro ß es  Netz von 
Flözstrecken und  D urchhauen  ange leg t  w erden  mußte,  
was bei de r  dam als  noch ger ingen  A uffah r ­
geschwindigkeit einen g ro ß en  Zeit- und auch K apita l ­
bedarf erforderte .

Infolge des Ü berganges  von K leinbetr iebspunkten 
zu Großbetr ieben  und der  in den le tzten Jahren 
erheblich ges te iger ten  A uffahrgeschw ind igke it  sind 
die A nw endungsm öglichkeiten  des Rückbaues viel 
günstiger gew orden .  E r  erscheint nam entl ich  dann 
vorteilhaft, w enn es sich darum  handelt ,  aus 
bestimmten G ründen  (Abbau von Sicherheitspfeilern, 
Rücksichtnahme auf T a g e sa n la g e n )  den Abbaubetrieb 
fließend und, sow eit  wie bergm ännisch  möglich, 
s törungslos zu ges ta l ten ,  w o ra u f  ich in m einer  Ab­
handlung über  p lanm äßige  A b b a u f ü h ru n g 1 ausführlich 
hingewiesen habe. Von diesem G esich tspunk te  aus 
dürfte eine nähere  B e trach tung  der  Vor- und Nachteile 
des Rückbaues am Platze sein.

Nachteile des Rückbaues.

Zunächst seien die beiden P unk te  besprochen, die 
allgemein als nachte ilig  a n g e fü h r t  werden , nämlich der 
größere Zei taufw and und  dadurch  bedingte  höhere  
Kapitalbedarf sowie der  beim Riickbau sich s tärker  
bemerkbar machende Gebirgsdruck .

Z e i t -  u n d  K a p i t a l b e d a r f .

Der vorgenann te  e rs te  E inw and  w ar  nur  solange 
berechtigt, als es nicht gelang ,  in den Strecken weit 
höhere A uffahrgeschw indigke iten  zu erzielen als im 
Abbau selbst. H ier in  ist aber  in den le tzten Jahren  ein 
erheblicher W a n d e l  e ingetre ten .  Verwiesen sei auf  die 
g rundlegenden  Arbeiten  von R o e l e n 2 und H i l l e n -  
h i n r i c h s 3. W ä h re n d  sich im S trebbetrieb  se lbst der 
Abbaufortschritt  kaum  über  2 - 4  m je  A rbeits tag  
steigern ließ, ist es ge lungen ,  in den F lözstrecken und 
Aufhauen D urchschn i t ts le is tungen  von 10 m und 
Spitzenleistungen bis zu 16 m täglich  zu erzielen. D a ­
durch ergeben sich g anz  neue M öglichkeiten fü r  die

1 Lehmann: Planmäßige Abbauführung, Glückauf 74 (1938) S. 321.
2 Roelen: Die Entwicklung zum Verbundbergwerk im Ruhrkohlen­

bezirk, Glückauf (1930) S. 1749.
3 Hillenhinrichs: Beschleunigte Vortriebsverfahren in Flözstrecken 

und ihre Bedeutung für den Abbau, Glückauf 72 (1936) S. I; Beschleunigtes 
Flözauf- und -abhauen, Glückauf 74 (1938) S. 141.

A bbaugesta l tung ,  wie dies aus den fo lgenden Über­
legungen hervorgeht.  An H an d  des in Abb. 1 d a r ­
gestel lten  Beispiels ist der  Zei tbedarf  fü r  den Vor- und  
Rückbau berechnet worden. In beiden Fällen hande lt  es 
sich um G roßbe tr iebe  von 500 m stre ichender Baulänge, 
300 m flacher Bauhöhe und  einer Flözmächtigkeit  von 
1 m. Die eine Fläche soll im Vorbau, die andere  im 
Rückbau verhauen w erden. F erner  w ird  angenom m en, 
daß  in beiden Fällen einmal das  Abbaufeld s tö ru n g s ­
frei is t und  das  andere  M al ein Sprung  mit 3 m 
Sprungw eite  ( 3 fache Flözm ächtigkei t)  durchsetzt ,  so 
daß  ohne A ufhauen h in ter  dem Sprung  ein w eiterer  
Abbau nicht möglich ist.

iS c /r n /tt 7

Abb. 1. Betriebsschema für Vor- und Rückbau.

Das Beispiel ist durchgerechne t mit A uffah r ­
le is tungen in den Strecken und  Aufhauen von 5 und 
10 m je  Arbeits tag  und  A bbaufortschr i t ten  im Streb 
von 2 m im Vorbau und  2,5 m im Rückbau. D ieser  
um  w en igs tens  25 o/o schnellere Verhieb des S trebs 
im Rückbau ist durch prak tische E rfa h ru n g e n  belegt,  
weil beim Rückbau die Möglichkeit  besteht ,  die g röß te  
Unbekann te  des bergw irtschaft l ichen  E r t ra g es ,  die 
L agers tä t te  selbst,  auszuschalten ,  d. h. das  »Dunkel 
h in ter  de r  Hacke« aufzuhellen, sowie den E insatz von 
M ann u nd  M aschine au f  den w ir tschaftlichen Bestwert 
vorher  festzulegen. Die in d e r  Zahlen tafe l  1 e r rec h ­
n t e n  Zahlen sind in Abb. 2 als Zeitplan anschaulich
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wiedergegeben. M an ersieh t  daraus,  daß der Vorbau 
ohne S tö rung  un te r  Annahme von 5 m S trecken­
vortriebsleis tung dem Rückbau überlegen ist; 12,4 
Monate stehen 14,4 M onaten  gegenüber.  Aber schon 
bei Annahme von 10 m Streckenvortriebsle is tung ist 
der  Rückbau mit 11,2 M onaten ebenso schnell beendet 
wie der  Vorbau.

drdeftstage
O 50 700 750 200 250 JOO 350 *00

Z a h l e n t a f e l  1. Zei tbedarf  fü r  Vor- und  Rückbau.

l t AhbausfrecAen llllllllllllill AufAat/ea Abbau

Abb. 2. Zeitplan für Vor- und Rückbau.

Beim Auftre ten  von S tö ru n g e n 1 macht sich-sofort 
de r  Vorteil  des Rückbaues bemerkbar. Die benötigten 
Zeiten (14,4 und  11,2 M ona te)  ändern  sich beim 
Rückbau nicht, beim Vorbau dagegen  steigen sie auf 
14,8 und 12,2 Monate. Je m ehr es der Technik gelingt,  
die Auffahrzeiten in Strecken gegenüber  dem F o r t ­
schritt im Abbau zu steigern, desto  m ehr verschiebt 
sich das Bild zuguns ten  des Rückbaues. W enn  man 
ferner  die Strecken fü r  den Rückbau, wie von Roelen 
u nd  Hillenhinrichs vorgeschlagen und  auf dem Ver­
bundbergw erk  W alsum  in g röß tem  U m fange  durch ­
geführt ,  als Breitstrecken auffähr t  (Abb. 1), dann 
w erden  diese O rtsbetr iebe zu Streben mit etwa 100 t 
täg licher  F ö rd e ru n g  und  einem F örderen tfa l l  je Mann 
u n d  Schicht, d e r  nicht h in ter  den Leistungen im 
H aup tbe tr ieb  zurücksteht.

Noch anschaulicher  wird 
diese Berechnung, w enn man 
sie au f  das  ganze Baufeld aus ­
dehnt,  wie es Abb. 3 v e ran ­
schaulicht.  Es handelt  sich 
dabei um einen Ausschnitt aus 
einer G roßschachtan lage ,  die 
rd. 4 N orm alfe lder  bau t mit 
einer  F e ldesausdehnung  von 
3 x 3  km. D as  Feld  sei durch 
3 Q uersch läge  mit je  500 m L „ * « * « r .

1 Gemeint sind hier immer tektonische 
Störungen und nicht betriebliche.

Betrieb Lätge

m

Leistung

nt/Tag

Erforder­
liche

Arbeits­
tage

Leistung

m/Tag

Erforder­
liche

Arbeits­
tage

1. Vorbau 60,0 10,0 30,0a) Auf hauen . . . . 300 5,0
b) Abbau mit Str. . 500 2,0 250,0 2,0 250,0

Tage __ 310,0 — 280,0
Monate — 12,4 — 11,2

2. Rückbau 100.0 10,0 50,0a) Strecken . . . . 500 5.0
bl Aufhauen . . . . 300 5,0 60,0 10,0 30,0
c) Abbau.............. 500 2,5 200 0 2,5 200,0

Tage __ 360,0 — 280,0
Monate — 14,4 — 11,2

3. Vorbau mit Störung 10,0 30,0a) Aufliauen . . . . 300 5,0 60,0
b) Abbau m. Str . . 250 2,0 125,0 2,0 125,0
c) Störungsaufhauen 300 5.0

2.0
60,0 10,0 30,0

d) Abbau mit Str 250 125,0 2.0 125,0
Tage _ 370,0 — 310,0
Monate — 14,8 — 12,4

4. Rückbau mit Störung 10,0 50,0a) 2 Strecken . . . . 500 5,0 100,0
bj Störungsaufhauen1 300 5,0 60,0 10.0 30,0
c) Grenzaufhauen . . 300 5,0 60,0 10,0 30.0
d; Abbau.............. 500 2,5 200.0 2.5 200,0

Tage _ 360,0 — 280,0
Monate — 14,4 — 11,2

1 Kein zusätzlicher Zeitbedarf.

Baufeldlänge ausgerichtet,  die Bauhöhe betrage,  f lache 
Lagerung  vorausgesetz t,  300 m. A ngenom m en w erden  
je 2 Betr iebspunkte mit der  e rforderl ichen  Beleg­
schaft fü r  den Streb und zwei Abbaustrecken. Die 
Berechnung e r fo lg t  fü r  3 Fälle,  nämlich 1. reinen Vor­
bau, 2. reinen Rückbau, 3. f l ießenden Abbau mit Vor- 
und  Rückbau, wie e r  von mir in dem e rw ähn ten  Auf­
s a tz 1 fü r  die Anlage eines harm onischen Abbaues ver ­
langt w orden  ist.

Die V erhiebrichtung ist in Abb. 3 f ü r  die 3 Fälle 
jeweils angegeben, so daß  die in d e r  Zahlentafe l 2 
errechneten  Zahlen ohne w eiteres  vers tändlich  sind. 
D araus  lassen sich zunächs t  die e rfo rderl ichen  Tage 
für  die A bbaufelder  1 - 6  entnehm en, dann  aber  auch 
die längste  Abbauzeit fü r  einen Baufe ldstre ifen  von 
3000 m Baulänge und  300 m Bauhöhe.  Auch hier 
sind w ieder  die genann ten  beiden Fälle  hinsichtlich 
der  Auffahrgeschw indigkeit  u nd  des Abbaufortschritts  
unterschieden. D arau s  g eh t  e inw andfre i  hervor, daß 
in beiden Fällen der  reine Rückbau dem  Vorbau über­
legen ist und daß  im zweiten Falle  d e r  Rückbau 
weniger  Zeit beanspruch t  als d e r  vere in ig te  Vor- und 
Rückbau. Es bes tä t ig t  sich auch hier, d aß  der  Rück­
bau mit s tä rke re r  Zunahm e der  Streckenauffahr-  
geschwindigkeit  g eg e nüber  dem  A bbaufortschr i t t  eine 
g rößere  Überlegenheit  aufweist.

D er  vereinigte Vor- und  Rückbau ist den beiden 
ändern  Verfahren  vorzuziehen, weil e r  einen fließen­
den Abbaubetr ieb  ges ta t te t ,  de rges ta l t ,  daß ,  um bei

1 a. a. o. S. 326 und 328.

X Aorbaa f f  ffäcAbau

Abb. 3. Abbaugestaltung.
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dem hier gebrach ten  Beispiel (Abb. 3) zu bleiben, der 
Abbau am H au p tque rsch lag  beginnt und von den 
beiden S trebbelegschaften  nach O sten  und  W esten  bis 
zur Markscheide in einem Zuge au fge ro l l t  wird. Die 
fü r  das S treckenauffahren  benötig ten  Zeiten sind 
selbstverständlich mit e ingerechnet,  wobei sich aber 
hier der Vorteil ergibt,  daß  die S treckenbelegschaften  
die fü r  den Rückbau in den Felde rn  2 u nd  5 
benötigten Strecken au ffah ren  können, w äh rend  die 
Felder 3 und 4 verhauen w erden . Hierbei m acht sich 
für  die Rückbaufelder  2 und  5 der  besondere  Vorteil 
gegenüber dem reinen Rückbau gel tend ,  daß  das  Auf- 
hauer. an der  Baugrenze en tbeh r t  werden  kann, weil 
sich die Breitstrecken in den Baufe ldern  2 und 5 so 
treiben lassen, daß  sie die gegenörtl ichen  Strecken 
in den V orbaufeldern  3 u nd  4 gerade  treffen ,  wenn 
diese an der  Baugrenze ang e la n g t  sind. D er  A bbau ­
betrieb schreitet dann ohne w eite res  als Rückbau fort,  
wobei die F ö rd e ru n g  s ta t t  zu dem Stapel am H a u p t ­
querschlag an die Stapel der  beiden A u ß en q u e r ­
schläge geht. Auch die W e t te r fü h ru n g  w ird  auf  diese 
Q uerschläge umgeste llt .

Z a h l e n t a f e l  2. A bb au g e s ta l tu n g  und  Zeitbedarf 

a) bei einem A bbaufortsch r i t t  von 2 m T ag  im Vor­
bau und 2,5 m T ag  im Rückbau sowie 5 m t ä g ­
lichem V ortrieb  in Strecken und  Aufhauen.

Abbau­
gestaltung

Erforderliche Tage 
im Baufeld Abbauzeit 

Tage Monate1 2 3 4 5 6

1. Reiner Vor­
bau . . . .

2. Reiner Rück­
bau . . . .

3. Fließender 
 ̂ Abbau mit

Vor- und 
Rückbau . .

b) bei einem 
bau und 2 
lichem Vor

310 250 310 250 310 250 

360 360 200 360 200 360

250 200 310 250 200 250

A bbaufortsch r itt  von 2 m 
5 m T a g  im Riickbau sow 
trieb  in Strecken und  Auf

810 32,4 

760 30,4

760 30,4

T ag  im V ör­
ie 10 m täg-  
lauen.

Abbau­
gestaltung

Erforderliche Tage 
im Baufeld Abbauzeit 

Tage Monate1 2 3 4 5 6

1. Reiner Vor­
bau . . . .

2. Reiner Rück­
bau . . . .

3. Fließender 
Abbau mit 
Vor- und 
Rückbau . .

280 250 280 

280 280 200

250 200 280

250 280 250 

280 200 280

250 200 250

780 31,2 

680 27,2

730 29,2

Beim reinen Vor- wie auch beim reinen Rückbau 
ist ein f l ießender  Betrieb nicht m ö g l ic h 1. Beim V or ­
bau w erden zunächs t  die F e lde r  3 u nd  4 verhauen, 
dann w ahlweise die F e lde r  1 und 2 od e r  5 und 6; 
ähnlich beim Rückbau, wo zunächs t  die F e lde r  2 und 
3, dann 4 und 5 und  endlich 1 und  ö zum Verhieb 
kommen. Dabei t re ten  alle die in meinem Aufsa tz  über 
p lanmäßige A bbau fü h ru n g  an ge füh r ten  Nachteile der 
ungleichmäßigen A bsenkung und dam it  verbundenen 
erhöhten B ergschädenkosten ,  des S tehenble ibens von

Das sogenannte Aufrollen der Abbaufelder, im Vorbau ist natürlich 
auch als fließender Betrieb anzusprechen. Dabei werden aber die Förder­
und Wetterwege doppelt so lang, wodurch die Betriebskosten steigen. Ändert 
man deswegen den Zuschnitt der Ausrichtung, was nur durch Einschiebung 
von weitern Querschlägen möglich ist, dann tritt gleichfalls eine Erhöhung 
der Selbstkosten ein, die mindestens 10 Pf. t beträgt.

Kohleninseln usw. auf. Schon die Tatsache,  daß  es 
mit Hilfe  des Rückbaues möglich ist, einen fließenden 
Abbau einzurichten, w ürde ,  selbst w enn der  Rückbau 
einen g r o ß e m  Zeit- und dam it höhern  Kapita lbedarf  
benötigte, diesen wirtschaftlich rechtfertigen.

D r u c k  in  d e n  A b b a u s t r e c k e n .

Bei näherer  P rü fung  ist auch nicht zu befürchten, 
daß  der  Rückbau die Strecken durch die Abbauwelle 
u n te r  zu starken Druck bringt. Nach einwandfre ien  
abbaudynam ischen  U ntersuchungen  von H o f f  m a n n 1, 
W e i ß n e r 2 und L ö f f l e r "  begleitet den A bbaurand 
eine Abbauwelle, die aus e iner  Zerrung  vor dem 
Abbaustoß und einer dah in ter liegenden P re ssu n g  
besteht. Dazu komm t der  Druck auf die Strecke 
selbst. Diese E rscheinungen t re ten  ste ts  auf, sowohl 
bei Vor- als auch bei Rückbau. E rfah ru n g sg e m ä ß  
ist  die vorw ärts laufende  Zerrungswelle  dem Strecken­
ausbau w eniger  schädlich als die rückw ärts lau fende  
Pressungswelle .  Beim Rückbau fäll t  die rückwärtige 
W elle  in den Alten M ann, wo d e r  Ausbau bere its  
g e ra u b t  ist, so daß  sich n u r  die Vorauswelle  bem erk ­
bar  macht.  Da die Strecken beim Rückbau aber  
gewöhnlich als Breitstrecken in den von H i l l e n h i n ­
r i c h s 4 vorgesch lagenen  mannigfalt igen  A usfü h ru n g s ­
form en getrieben werden, machen sich die schädlichen 
Abbauw irkungen  nicht so s ta rk  geltend, im besondern  
auch, weil beim Rückbau d e r  A bbaufortschr i t t  im 
allgemeinen g rö ß e r  ist. Beim Vorbau wird die A bbau ­
strecke aber, namentl ich w enn sie vorschr if tsm äßig  
dem  Abbaustoß  vorges te ll t  ist, von der  ganzen Abbau ­
welle erfaß t ,  so daß  die S treckenun te rha ltungskosten  
auf  keinen Fall  g e r in g e r  sein können als beim Rück­
bau. Da hierbei aber  auch die örtlichen Verhältnisse 
und die A usb au a r t  de r  S trecken eine Rolle spie len, 
lassen sich n u r  schwer zahlenm äßige Vergleiche an ­
stellen.

W e iß n e r  h a t  neuerd ings  in der  Bandstrecke eines 
Rückbaufeldes Beobachtungen ausgeführt .  Danach 
w urden  schädliche Schubw irkungen ü b e rhaup t  nicht 
und Senkungen bis zu 2 m, vor dem Streb von n u r  7 cm 
festgeste llt .

Vorteile des Rückbaues.

Die Vorteile des Rückbaues haben sowohl Roelen 
u nd  H illenhinrichs wie auch ich in meiner genann ten  
A rb e i t5 bereits  e rö r te r t ,  so daß  es genügen  dürfte ,  
die einzelnen P unk te  hier kurz zu kennzeichnen.

1. D er  Rückbau g es ta t te t  eine bessere E r f o r ­
s c h u n g  d e r  L a g e r s t ä t t e .  Durch das  vorher ige  Auf­
fah ren  d e r  Strecken w erden  etwaige S törungen ,  wie 
Sprünge ,  F lexuren ,  Überschiebungen, Verschiebungen, 
V er taubungen ,  A usw aschungen ,  V erdünnungen  und  
Verdickungen, bekannt,  so daß  sich die no tw endigen  
A ufhauen  rechtzeitig  herste llen  lassen und  der  A bbau ­
betrieb selbst zügig  vor sich gehen kann. Diese M ö g ­
lichkeit bes teh t beim Vorbau nur  dann, wenn man die 
beiden S trebstrecken en tsp rechend  weit vorhält ,  um 
beim Antreffen  einer S törung  schnell das  etwa 
e rforderl iche A ufhauen auffahren  zu können. In

1 Hoffmann: Der Ausgleich der Gebirgsspannungen in einem 
streichenden Strebbau, Dissertation, Aachen 1931.

* Weißner: Gebirgsbewegungen beim Abbau flachgelagerter Stein­
kohlenflöze, Glückauf 68 (1932) S. 945; Erkenntnisse aus der Beobachtung 
von Gebirgsbewegungen für den Abbau, Glückauf 72 (1936) S. 997; Beob­
achtungen über Raumbewegungen in Abbaustrecken, Glückauf 70 (1934) 
S. 1041.

3 Löffler: Die Abbaudynamik im streichenden Strebbau bei ver­
schiedenen Versatzarten, Glückauf 72 (1936) S. 869.

4 Hillenhinrichs a. a. O. S. 6 8 und 33 34.
3 a. a. O. S. 328 und 329.
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diesem Falle unterbleibt aber das weitere S trecken­
auffahren,  es sei denn, daß eine zusätzliche Beleg­
schaft bereitgestel lt  wird. Die E rfa h ru n g  hat immer 
wieder gezeigt,  daß die Strecken überhaup t nicht oder 
nur  ungenügend  weit vorstehen, wobei de r  bekannte 
Leistungsabfall in den G roßst reben  auftritt .

Das Auffahren der  Strecken wie auch des Grenz- 
iiberhauens ges ta t te t  die Entnahm e von Kohlenproben 
zur D urchführung  chemischer und pe trograph ischer  
Analysen, was fü r  die Veredlung (Verkokung oder  
Schwelung) wichtig  ist. Bei der  in den nächsten Jahren 
sicherlich e in tretenden s tä rkern  Veredlung der  Kohle 
werden gerade  diese Dinge von g r o ß e r  Bedeutung  sein.

2. Die G e f a h r  e i n e s  u n e r w a r t e t e n  W a s s e r ­
d u r c h b r u c h s  aus alten Bauen ist beim Riickbau viel 
ger inger  als beim Vorbau. W enn sich de r  Strebstoß 
beim Vorbau in voller Abbaubreite alten Bauen mit 
W assersäcken  nähe r t  und ein unvorhergesehener  
D urchbruch erfolgt,  ist gleich die ganze Strebbeleg ­
schaft gefährde t ,  w ährend  beim Rückbau nur  2 S treb ­
streckenbelegungen vorhanden sind und etwa v o r ­
handene W a sse r  sich le ichter durch Vorbohren 
abzapfen lassen als im Strebbetrieb selbst, de r  dann 
einen le is tungm indernden Aufenthalt  erfährt.

3. Die P f l e g e  d e s  N e b e n g e s t e i n s  ist beim 
Rückbau besser  als beim Vorbau. Da im ersten Falle 
der  Streckenausbau geraubt wird, kann sich das 
H angende  geschlossener  und g le ichm äßiger  senken, 
gleichgültig, ob mit oder  ohne Versatz gebaut wird. 
W ende t  man Versatz an, dann werden auch die 
Strecken mit versetzt, was beim Vorbau z. B. nicht 
möglich ist. H ie r  müssen sie immer offen bleiben, 
so daß sie gegenüber  den übrigen H ohlräum en  
in der  Absenkung. Zurückbleiben, w as  die bekannten 
schädlichen Druckerscheinungen im H angenden  und 
Liegenden zur Folge hat.  Die E rfa h ru n g  hat seit 
vielen Jahren  eindeutig  gelehrt,  daß die schädlichen 
W irkungen  über- wie auch im besondern  un tertage 
am ger ingsten  sind, wenn sich der hangende und der 
liegende G eb irgskörper  gle ichm äßig  und  geschlossen 
in den geschaffenen H oh lraum  hineinbewegen können 
und alle Hindernisse,  wie Stempel,  Streckenausbau, 
Restpfeiler usw., vermieden werden. Diese Möglich­
keit bes teht beim Rückbau in weit höherm  M aße als 
beim Vorbau.

4. Der Rückbau g es ta t te t  das  R a u b e n  d e s  A u s ­
b a u e s  in den Strecken. Dabei werden nicht n u r  die 
wertvollen Ausbaumittel wiedergewonnen, w as  in der 
heutigen m ateria lknappen Zeit von besonderer  Be­
deutung  ist, sondern  man erzielt auch, wie beim 
vorstehenden P unkt ausgeführt ,  eine gleichmäßigere 
H angend-  und Liegendbewegung. Im Vorbau ist es 
nur  in ganz seltenen Fällen möglich, den S trecken­
ausbau zu rauben, wobei sich eine Wirtschaft lichkeit  
wohl kaum  errechnen lassen wird.

5. Die A u s g a s u n g  d e r  K o h l e  ist beim Rückbau 
besser  als beim Vorbau. Das Abbaufeld wird durch 
die Breitstrecken und das Breitaufhauen weitergehend 
f reigelegt,  wodurch die Kohle Gelegenheit  hat, einen 
Teil der  in ihr enthaltenen G asm engen  langsam  ab ­
zugeben. Dazu t r ä g t  auch die bessere Beherrschung 
der  Absenkung und damit des Abbaudruckes bei, der 
nach Edw. H o f f m a n n 1 die A usgasung  sehr  stark

1 Hoffmann, Edw.: Untersuchungen über Gasbildung und Gas­
führung der Steinkohlen des Ruhrbezirks und deren Abhängigkeit von In­
kohlungsgrad, petrographischer Gefügezusammensetzung und der Ein­
wirkung hoher Drücke, Beiheft zu den Zeitschriften des Vereins Deutscher 
.Chemiker Nr. 24, 1936.

beeinflußt.  Es kann nicht zweifelhaft sein, daß die 
von H offm ann  ges te l l ten  F o rd e ru n g e n :  »möglichst 
d ruckloser  Abbau, schneller  Verhieb, grundsätzliches 
Bauen vom H an g e n d en  zum Liegenden, Vermeidung 
von Kohlenverlusten im Alten M ann und  in Pfeilern« 
beim Riickbau, namentlich in V erb indung mit dem 
Vorbau als f ließendem Verhieb, in bes ter  W eise erfüllt 

w erden  können.

6. Der Rückbau ste llt das  sicherste Hilfsmittel 
zur V erm inderung oder  ste llenweise gänzlichen V e r ­
m e i d u n g  v o n  G e b i r g s s c h l ä g e n  dar. Von allen 
Sachverständigen ist übere ins tim m end nachgewiesen 
worden, daß Restpfeiler  od e r  K ohleninseln die H au p t ­
u rsache der  G ebirgssch läge  bilden. Besser als die 
b isher  geübten V erfahren des Bekäm pfens der F o lge ­
erscheinungen erscheint die B ekäm pfung  des Übels 
an  der  W urzel ,  nämlich die V erm eidung von Rest­
pfeilern überhaupt.  Dies ist n u r  möglich bei An­
w endung  des Rückbaues, und  zw ar  beim fließenden 
Verhieb mit Vor- und Rückbau. N u r  in diesem Falle 
kann das ganze Baufeld in einer Rich tung  möglichst 
s tö rungslos  au fgero ll t  werden , so daß  im Baufeld 
selbst, im G egensatz  zu reinem Vor- und reinem Riick- 
bau, wie aus Abb. 3 hervorgeht,  Kohleninseln nicht 
m ehr en ts tehen ;  sie verbleiben n u r  noch an den M a rk ­
scheiden, wo sie unvermeidlich sind. H ie r  kann  man 
nach neuern,  sehr  bem erkensw erten  U ntersuchungen  
von N i e m c z y k  durch m arkscheiderische F einm es­
sungen die G eb irg sspannungen  erm itte ln  und  die 
G efahrenzonen  festlegen. Verlegt man die Strecken 
in die gefahrlosen  Zonen, dann  ist eine beachtliche 
V erminderung der  U n fa l lge fah r  zu e rw arten .

Bei p lanm äß iger  B e tr iebsges ta l tung  und Abbau­
füh rung  dürf te  es kün f t ig  u n te r  A nw endung  des 
Rückbaues möglich sein, die G e fa h r  de r  Gebirgs­
schläge auf  ein er träg l iches M indestm aß  zu be­
schränken. Dabei wird gleichzeitig de r  Brandgefahr 
vorgebeugt,  weil diese bekanntlich  in e r s te r  Linie auf 
dem Stehenlassen von K ohlenrestpfeilern  beruht.

7. D er Rückbau bietet fü r  den A b b a u  g e r i n g ­
m ä c h t i g e r  F l ö z e  gewisse Vorteile. Dadurch, daß 
sich der  A bbaufortschr i t t  im Riickbau gegenüber  dem 
im Vorbau s te igern  läßt,  is t die Möglichkeit größer, 
Bruchbau zu treiben, im besondern  bei flacher 
Lagerung, wo die Versatzfrage erhebliche Schwierig­
keiten bereitet.  Bei unsern  nicht überm äß ig  großen 
Kohlenvorräten wird  der  Abbau d ü n n e r  Flöze schon 
in nächster  Zukunft an B edeutung  gewinnen, zumal 
die w eniger  mächtigen Flöze im allgemeinen reiner ab­
ge lagert  sind als die m äch tigem  und  es in vielen 
Fällen möglich sein wird, die Kohle solcher Flöze 
ohne A ufbere itung auf den M ark t  oder  ins Kessel­
haus zu bringen.

8. Die W e t t e r f ü h r u n g  ist beim Rückbau besser 
als beim Vorbau. Durch das  Auffahren  der Breit­
s trecken und  Brei taufhauen  kann das  Flöz, wie unter 
P unk t  5 bereits  angegeben ,  langsam  ausgasen ,  wobei 
auch die T em p era tu r  fällt. Beim Abbau ist die W e t te r ­
führung  sehr  günstig ,  weil W e tte rver lu s te  und -kurz- 
schlüsse durch den Alten M ann nicht entstehen 
können, w as  besonders  beim Bruchbau von Bedeutung 
ist. Der S treckenquerschnit t  ist beim Rückbau im an­
gemeinen g rö ß e r  als beim Vorbau, die W etterwege 
werden immer kürzer,  so daß  der  W ette rs trom  
geschlossen am K ohlens toß  en t lan g  g e füh r t  werden 
kann. Die beim Vorbau aus dem Alten M ann in den
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frischen W e t te r s t ro m  au s t re tenden  Gase,  die in vielen 
Fällen die H ä lf te  des C H ^-G ehaltes  liefern, bleiben 
beim Rückbau im Alten M ann. Schon diese g roßen  
Vorteile in de r  W e t te r fü h ru n g  u n d  namentl ich in der 
W ette rküh lha l tung  haben in d e r  le tzten Zeit manche 
Gesellschaften veran laß t ,  Rückbau e inzuführen.

9. D er  g rö ß te  Vorteil ist aber  in de r  M ö g l i c h ­
k e i t  d e s  f l i e ß e n d e n  A b b a u b e t r i e b e s  zu e r ­
blicken. Dieser  lä ß t  sich, wie bere its  m ehrfach  erw ähn t  
und auch von Roelen und  H illenhinrichs betont 
worden ist, nur  bei A nw endung  des Rückbäues du rch ­
führen. D adurch  w erden  höhere  Leis tungen und der 
anzustrebende B etr iebsry thm us,  der  den E insatz der 
besten H ilfsm itte l  fü r  G ew innung ,  A usbau und 
F örderung  ges ta t te t ,  erzielt sowie die B e rgschäden ­
lasten verr ingert,  so daß  die Selbstkosten  fallen. Eine 
planmäßige B e tr iebsges ta i tung  u nd  A bbau füh rung  ist 
nur möglich durch  verein ig ten  Vor- u nd  Rückbau. N ur  
so bes teht die G ew ähr ,  S icherheitspfeiler,  besonders  
bei Schächten, rasch  und  g efa h r lo s  zu verhauen, den 
in letzter Zeit in G roßbe tr ieben  w iederho lt  f e s t ­
gestellten Leis tungsabfa ll  e in igerm aßen  auszugleichen 
und die W irtschaft l ichkeit  de r  Betriebe zu erhöhen. 
Diese Möglichkeit  ist zur  Zeit durch  andere  A bbau ­
arten oder  anders  gea r te te  A bbauges ta l tung  nicht 
gegeben.

E rw ähnung  verdienen noch die mit dem Rückbau 
im O strau -K arw iner  Bezirk gem achten  gu ten  E r ­

fah rungen ,  über  die F r i t z s c h e 1 e ingehend  berichte t 
hat.  E r  fü h r t  aus :

»Folgende Lei tgedanken haben sich bei der  
A usges ta l tung  der  A bbauverfahren  h erausgeb i lde t :
1. Schaffung m öglichst  g ro ß e r  Abbaufronten  un te r  
möglichst s ta rke r  Belegung je m K ohlens toß ; 2. wo 
es angäng ig  ist, Rückbau an Stelle von V orw ärtsbau ;
3. Vollversatz n u r  dort,  wo es unbed ing t  no tw end ig  
oder  aus besondern  G ründen  nützlich ist.« Diese 
F o rde rungen  entsprechen auch den im Ruhrbezirk 
üblichen.

Z u s a m m e n f a s s u n g .

Die in Bergbaukreisen  heute noch herrschende Ab­
ne igung  gegen  den Rückbau ist unbegründet.  Bei 
dem augenblicklichen S tand der  Bergbautechnik, im 
besondern  den erhöhten  A uffahrgeschw indigkeiten  in 
Strecken und  Aufhauen, ist der  Riickbau dem Vorbau 
nicht m ehr  unterlegen.  In Verb indung mit dem Vorbau 
bietet er die beste Möglichkeit zur E inr ich tung  eines 
fließenden Abbaubetriebes, der  fü r  eine harmonische 
A bbauführung ,  vor allem aber fü r  den Abbau von 
Sicherheitspfeilern, unentbehrlich  ist. Die Vorteile des 
Rückbaues überw iegen  die angeblichen Nachteile bei 
weitem, so daß  sich seine W iedere in füh rung  nicht nur 
in abbautechnischer,  sondern  auch in w irtschaftlicher  
H insicht empfiehlt .

1 Fritzsche: Ergebnisse einer Studienreise in den Ostrau-Karwiner 
Bezirk, Glückauf 68 (1932) S. 225.

Neuzeitliche Abdichtungs- und Sicherungsarbeiten in Schächten.
Von Bergwerksdirektor Bergassessor H. W a l d e c k ,  Oleiwitz (O.-S.).

(Schluß.)

Grenzen und Kosten der Verfestigungsverfahren.

V e r f e s t i g u n g s m ö g l i c h k e i t  d e r  v e r s c h i e d e n e n  
G e s t e i n s a r t e n .

Die im Schrift tum allgemein, un te r  ändern  auch 
von M a r b a c h  noch im Jah re  1931 ver tre tene  Auf­
fassung, daß  eine chemische V erfes t igung  n u r  bei 
quarzhalt igen Geste inen ,  vornehm lich  bei quarz ­
haltigen Sanden* möglich sei, b e ruh t  hauptsächlich  auf 
Annahmen, die durch die p rak tisch  erzielten E r ­
gebnisse im Laufe de r  Ja h re  ü b erh o lt  w orden  sind. 
Nach neuerer,  durch p la n m äß ig e  P rü fu n g en  in der  
erwähnten V ersuchseinr ich tung  e rh ä r te te r  Erkenntn is ,  
lassen sich lose, auch verhä l tn ism äß ig  fe inkörn ige 
Gesteinm assen al ler  Art chemisch verfest igen, gleich­
gült ig , ob es sich um S andkörner ,  Z iegelm auerwerk ,  
Kalkstein usw. handelt .  Von w esentl icher  Bedeutung  
ist nur, daß die körn igen  M assen  kleine H o h lräum e 
aufweisen, denn die W irk u n g  des chemischen Ver­
fes t igungsverfahrens  bes teh t  bekanntlich  darin ,  daß 
sich ein K ieselsäuregel bildet,  dessen  s ta rke  O b e r ­
flächenkräfte  die einzelnen G es te inskörnchen  zu ­
sammenkitten. Je d ü n n e r  die V erkittungsschicht,  des to  
g rößer  ist die H af t fes t igke i t  und  dem gem äß  auch die 
Festigkeit des neu en ts ta n d en e n  künstl ichen Gesteins.  
Dabei muß berücksichtig t w erden ,  daß  das  Gel allein 
keine Festigkeit  hat.

N ur  bei reinen T onen  und seh r  feinen, s ta rk  to n ­
haltigen A ufsch läm m ungen  von S anden  — so im 
Ruhrbezirk bei gew issen  A ufsch läm m ungen  von 
Mergel und in O bersch lesien  bei den te rt iären

1 Glückauf 67 (1931) S. 913.

Schwimm sanden (K urzaw ka)  — ist eine V erfestigung 
b isher  zum eist nicht möglich gewesen. D erar t ige  
schlammige M assen  geben nämlich das  enthaltene 
W a sse r  infolge der  W irk u n g  von Oberflächenkräften  
nicht ab und  nehm en dahe r  auch keine Lösungen auf. 
H ierbei hande l t  es sich um bekannte  physikalische 
Vorgänge, mit denen das  chemische V erfes tigungs ­
verfahren  an sich nichts zu tun  hat. D agegen  ha t  man 
dam it  bei Schwimm sanden aus dem Buntsandstein  
sow ohl O berschlesiens als auch am N iederrhe in  und 
in Lothringen, die sich w egen  ih rer  Feinheit  allgemein 
durch Zem ent nicht m ehr  verfest igen lassen, gu te  
Erfo lge  erzielt.

Ü b e r w i n d u n g  t o n h a l t i g e r  S c h w i m m s a n d e .

Bei den in Beton oder  M auerw erk  ausgebauten  
Schächten, aber  auch bei den in Tübbingen  stehenden, 
sucht m an  die Schachtauskleidung tun l ichst  vom vollen 
hydros ta t ischen  Druck des h in ter  dem Ausbau a n ­
g es tau ten  W a sse rs  zu entlasten.  W oll te  man nämlich, 
besonders  fü r  g ro ß e  Teufen,  bei den e r s tgenann ten  
beiden Arten des A usbaus dessen S tärke allein nach 
den üblichen sta tischen G rundsä tzen  errechnen, so 
w ürden  die sich ergebenden  außero rden tl ich  g roßen  
A bm essungen  von vornherein  den Ausbau mit den 
g en a n n te n  Baustoffen  aussch l ießen1. Bei allen Ab­
dich tungsarbe iten  m uß dahe r  unbed ing t  die H öhe des 
W a sse rd ru ck s  h in te r  dem A usbau lau fend  durch 
genaue  m anom etrische  D ruckm essungen  ermitte lt  
w erden ,  denn es ist nicht ausgeschlossen,  daß  durch

> Waldeck, Glückauf 73 (1937) S. 54.
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Gebirgskliifte, durch ungenügend  abgedichtete Bohr­
löcher vom G efrieren  her oder  steckengebliebene 
G efrie rrohre  S tandw asser  auch in g rößere  Teufen 
gelangen und den Schachtausbau mit dem vollen 
hydrosta tischen  Druck belasten. Dies ist besonders 
der Fall, wenn in dem G ebirge w asse r tragende  und 
w asserabschließende Schichten fehlen. In solchen 
Fällen kann man auch bei schwierigen tonig-sandigen 
Schlämmen dadurch zum Ziele kommen, daß man die 
S tandw asser  in senkrechter Richtung durch die E in ­
legung künstlicher w asse r tragender  Schichten un te r ­
teilt. Diese w erden dadurch hergestellt,  daß man den 
Schwimmsand in bestimmten H öhenlagen  planm äßig  
durch Zement ersetzt, der  nach dem Abbinden zur 
Verstopfung seiner Poren noch mit Chemikalien nach­
gedichtet werden muß.

Die A usführung  dieser Arbeiten erfo lg t praktisch 
derart ,  daß man den Schachtausbau in der  g e ­
wünschten H öhenlage mit einer  Anzahl gleichmäßig 
auf den Schachtumfang verteilter Löcher durchbohrt 
und  diese mit E inpreßhähnen  besetzt. Alsdann schließt 
man die Zementierpumpe an ein Loch an, beginnt mit 
dem Einpressen von Zement und öffnet gleichzeitig 
die H ähne  der benachbarten Löcher ein wenig, damit 
die Schlammassen abfließen können. Zur E rha ltung  
des Gleichgewichtszustandes und zur Vermeidung 
weiterer Schwierigkeiten muß die M asse des ab ­
gelassenen Schlammes genau der  e ingepreßten  Menge 
Zementbrei entsprechen. D ieser wird gegebenenfalls  
unter  Beifügung von chemischen Zusätzen verhä ltn is ­
mäßig dick verarbeitet, so daß er sich so fo rt bo g en ­
förmig außen an der  S chachtw andung anlagert ,  wie 
es Abb. 17 schematisch veranschaulicht. Auf diese 
W eise wird zunächst ein Zem entring h in ter  dem Aus­
bau eingebracht. Die E inpreß löcher  w erden  nach dem 
Abbinden des Zementes w ieder aufgebohrt  und die 
Arbeiten m ehrm als wiederholt. So ge l ing t  es, den 
Zementring durch die Anlagerung  von neuem Zement 
in dem vorgesehenen M aße zu verstärken. Durch das 
W iederaufbohren  der Löcher wird gleichzeitig fe s t ­
gestellt,  ob der  f rü h e r  eingepreß te  Zement einwand­
frei abgebunden hat. Zem entm assen bis zu 2 m Tiefe 
sind w iederholt  auf diesem W ege hinter den Schacht­
ausbau eingebracht worden.

M it Hilfe dieses Verfahrens kann man wirksame 
U nterte ilungen von anstehenden W assersäu len  in 
einzelne getrenn te  W asserhorizonte  und einwandfreie

a Schachtring, h 1. Zone, c 2. Zone, cl Bohrlöcher, 
e eingepreßter Zement, f  Schwimmsand.

Abb. 17. Anlagerung des Zements an die Schachtwandung.

A bdichtungen von s tehengebliebenen Bohr- oder 
G efrie rrohren  vornehm en, so daß  sich der hydro ­
statische W a sse rd ruck  niemals vollständig  auf den 
Schachtausbau auswirkt.

S c h ä t z u n g  d e r  K o s t e n  
f ü r  V e r f e s t i g u n g s a r b e i t e n .

Bei der  V erfestigung  von G ebirgsschichten  läßt 
sich der  Verbrauch an Chem ikalien annähernd im 
voraus errechnen, wenn die G es te in sa r t  und die Zahl 
der  zu verfestig tenden  Kubikmeter  bekannt sind. Zu­
nächst müssen die Höhe  und die w aagrech te  Tiefe 
der  V erfes t igungsabschnitte  e rm itte lt  werden, was 
einerseits auf G ru n d  von prak tischen  Erfahrungen 
und anderseits  durch p lanm äß iges  Abbohren des 
Schachtes geschieht. F ü r  die Begrenzung  der Höhe 
genügen  keineswegs die beim Abteufen des Schachtes 
aufgestellten  Profile , da diese die E igenart der 
Gebirgsschichten  vielfach nicht genau genug  wieder­
geben. H äu f ig  hat sich auch die gegenseitige Lage 
der Gebirgsschichten  unm itte lbar  h in ter  dem Ausbau 
geändert,  besonders  wenn bei G efrierschächten  Bohr- 
und G efrie rroh re  gezogen w orden  sind. Ferner muß 
eine so rgfä ltige  P rü fu n g  des zu verfestigenden 
M ateria ls  in der V ersuchseinrich tung  durchgeführt 
und dabei der Bedarf an Chem ikalien auf 1 nv; fest­
geste l lt  w erden. Liegen sämtliche U nterlagen fest, 
dann erfo lg t  die E rrechnung  in einfacher Weise 
gem äß dem nachstehenden  Beispiel.

Bei einem Schacht von 4,80 m lichtem Durch­
messer, dessen B etonausbau  1 nt beträg t,  soll der 
d ah in ter  befindliche Schw im m sand aus dem Buntsand­
stein in einer S tärke von 1 m verfes t ig t  werden. Wie 
aus Abb. 18  hervorgeht,  ist also der  Ringraum 
zwischen 6,8 und 8,8 m Dmr. zu verfestigen, der auf 
1 lfd. m. rd. 25 m :t Schw im m sand enthält .  Weist der in 
Betracht kom m ende Schachtteil 11 m H öhe auf, so sind 
mithin insgesam t 25 11 275 m zu versteinern

a Beton, b chemisch verfestigter Schwimmsand, 
c Schwimmsand.

Abb. 18. Verfestigung des Schwimmsandes 
hinter dem Schachtausbau aus Beton.

U nter  der  V orausse tzung , daß  in de r  Versuchs­
vorrichtung fü r  die zu v erfes t igenden  G eb irg s ­
schichten z. B. ein m itt le re r  Chem ikalienverbrauch  
von 200 kg/nT  erm itte lt  w orden  ist, w erd en  insgesam t 
275 200 5 5 000  kg benötig t.  D er  P re is  d e r  Chenii-
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kalien möge 0,35 M  kg  betragen , dann  ergeben sich an 
Kosten dafü r  5 5 000  0,35 19250  M . Dazu kommen
noch an Löhnen fü r  1 Polier  und  ¡ Arbeiter  einschl ieß ­
lich Sozialbeiträge rd. 60 J^ /T a g .  Ferner  m üssen die 
Miete fü r  die E inp reßge rä te  und der  G ew inn  der 
U nternehm erfirm a mit etwa 25 M  T ag  berücksichtigt 
werden. Bei fü n fm ona tige r  A rbe itsdauer  und ein­
schichtigem Betrieb w ürde  sich dann eine G e sa m t ­
aufwendung von 19 2 5 0 + 1 0 6 2 5  - -  30 000 M , also rd. 
1 i 0 M  m:; ergeben.

Betriebsmäßige Beispiele.

A b d i c h t u n g s -  u n d  S i c h e r u n g s a r b e i t e n  
in e i n e m  e r s o f f e n e n  G e f r i e r s c h a c h t .

Der Schacht ist mit einem D urchm esser  von 6,8 in 
im Lichten nach dem G efrie rver fah ren  abgeteuft  
worden. E r  s teht bis 290 m Teufe  im Deckgebirge 
und von da an im Karbon, und zw ar  bis rd. 303 m 
in gußeisernen Schachtr ingen. Das Deckgebirge be­
steht aus mächtigen Diluvial-  und  Tertiärschichten ,  
die von Triaskalken u n te r lage r t  werden. Die Sande 
und sandigen Tone des e tw a 28 m mächtigen Dilu­
viums wechsellagern mit s ta rk  w asse r füh renden  feinen 
und groben Kiesen sowie Gerollen. Die te rt iären  
Schichten setzen sich aus e iner  Folge von w a sse r ­
undurchlässigen, zähen T onbänken  zusammen, in 
denen häufig tonhalt ige ,  w asse r fü h ren d e  S and ­
schichten von g rö ß e re r  M ächtigkeit  e ingelager t  sind. 
Die Triasschichten aus seh r  klüftigen, milden Kalk­
steinen haben n u r  eine ger inge  Mächtigkeit  und 
lagern unm itte lbar  auf dem S teinkohlengebirge.  Die 
Schichtenfolge veranschaulicht Abb. 19.
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b  ö M c b fe n  z e m e n tie rt u n d  
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Abb. 19. Schichtenfolge.

Der Ausbau des Schachtes e rfo lg te  in Schacht­
ringen von 4 0 -  110 mm W a n d s t ä r k e ; e twa alle 25 m 
verlegte man einen Keilkranz und  bau te  d a ra u f  die 
Tübbinge auf. Zur w eitern  V ers te ifung  w u rd e  h in ter  
die Schachtringe ein B e tonm ante l  von 25 30 cm 
Stärke eingebracht.

Zur Beschleunigung des Abteufens füh r te  m an  die 
Arbeiten nach E rre ichung  des S te inkohlengebirges  
unverzüglich fo r t  und verschob das Auftauen, Ver­
stemmen und Abdichten des gußeisernen  A usbaus auf 
später.  N u r  eine Kältemaschine ließ man weiter laufen ,  
um den F ros tschacht zu erhalten. Die erzeugte  Kälte 
genüg te  aber nicht zur A ufrech terha ltung  de r  F ro s t ­
mauer, und infolge starken A uftauens erfo lg te  im 
T übbingschacht bei 278 m Teufe  ein Schw im m saud­
durchbruch. Die Schachtsohle stand  dam als  bereits bei 
490 m. W ä hrend  der Abdichtung der  Einbruchstellen  
stieg das W a sse r  hinter dem Ausbau und suchte sich 
allenthalben durch Stoß- und Lagerfugen  einen A us ­
weg. Die Zuflüsse betrugen  zeitweise m ehr als 5 m :; 
je min, und in etwa 36 h w ar  das W a sse r  bis 23 m 
un te r  die R asenhängebank  gestiegen. Eine genaue 
Untersuchung  des Schachtes ergab,  daß  kein Zu­
sammenbruch des Ausbaus, auch nicht von einzelnen 
Schachtringteilen e r fo lg t  war, jedoch füllte der 
Schwimmsand den Schacht bis auf eine H öhe von 
50 m ; es w aren  also 50 36,3 181 5 m :i Schwimmsand
eingedrungen.

F ü r  eine möglichst schnelle S üm pfung  und Ab­
dichtung des Schachtes m ußte  ein Verfahren  gewählt 
werden, das ohne erheblichen Zeitverlust eine erfo lg ­
reiche D urch füh rung  der  Arbeiten versprach. Ein 
erneutes  Gefrieren  des Schacntes w ar  zu zeitraubend 
und auch wegen der  ger ingen  Anzahl b rauchbarer  
Bohrlöcher nicht erfo lgversprechend. Eine Ab­
süm pfung  des Schachtes un te r  E insatz von großen ,  
le istungsfäh igen  P um pen und gleichzeitigem N ach ­
dichten des Ausbaus hielt  man ebenfalls fü r  unzweck­
mäßig, weil durch schnelles Absümpfen weitere 

Schw im m sandm engen in den Schacht hätten  
über tre ten  können.

Als besonders  gee igne t  erschien das 
Zementieren des G ebirges um den Schacht­
ausbau in einzelnen Sätzen von unten nach oben 
u n te r  Benutzung der vorhandenen  G ef r ie rboh r ­
löcher. Zunächst w urden  sämtliche G efr ie r ­
rohre  gezogen, die Bohrrohre  dagegen in den 
Löchern belassen. Beim Rohrziehen stellte man 
fest,  daß  einzelne G efrie r rohre  in der bei etwa 
200 m liegenden Schwimm sandzone abgerissen  
waren. D aher lag die V erm utung  nahe, daß  die 
in den Schacht e ingedrungenen  Schw im m sand­
mengen hauptsächlich d ieser  Zone en ts tam m ten  
und daß sich wahrscheinlich g rößere  H ohlräum e 
hinter  dem Schachtausbau gebildet hatten .  Durch 
die A bdichtungsarbeiten  m ußten also die Zu­
flußste llen  in der  Schachtwand verstopf t  und 
ferner  die h in ter  dem Ausbau etwa vorhandenen 
H oh lräum e wieder  ausgefü ll t  werden, damit das 
Nachstürzen von Gebirge und dam it eine ein ­
seitige B eanspruchung des Schachtausbaus nach 
Möglichkeit  verh indert  w urden .

Aus diesen E rw ägungen  verfest ig te  man 
zunächst  den Kopf des S te inkohlengebirges und 
p reß te  dann Zement in die bei 260 250 m, 

2 3 8 - 2 3 5  m, 204 196 m und 160 150 m gelegenen 
Schwimm sandschichten  (Abb. 19). F ü r  das Zementieren 
s tanden  in je d e r  Zone e twa 4 Bohrlöcher  zur Ver­

fügung.
F ü r  die Zem entierung verwendete  man Hochdruck- 

D up lexpum pen  mit Kugelventilen und als Zem entier ­
le itung G ef r ie r roh re  von §3 mm äußerm  D urchm esser .  
Die Zem entie rrohre  w urden  am obern  Ende der
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Bohrrohre einpikotiert und nebst den Pum pen mit 
M anometern  ausgerüste t .  Am obern Ende der 
Zementierrohre w ar  außerdem  ein Schieber an ­
gebracht,  damit sich nach Beendigung der  Zem en­
tierung oder  bei S törungen  an den Pum pen sofort  die 
Zementierleitung abschließen ließ (Abb. 20 links).

a  Z e m e n t i e r r o h r ,  b  F u t t e r r o h r ,  c  S c h l i t z e ,  d  S c h i e b e r ,  

e  D r u c k m e s s e r ,  f  S t o p f b ü c h s e .

Abb. 20. Einrichtung für das absatzweise vorgenommene 
Zementieren.
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Abb. 21. Zusammenstellung der absatzweise zementierten 
Gefrierbohrlöcher.

Vor deren E inbau m ußten  die B ohrrohre  an den ab ­
zudichtenden Stellen geschli tzt  werden.

Beim P ressen  t ra t  der  Zem ent am untern  Ende 
der  Zem entierlei tung aus u nd  s t ieg  in dem Ringraum 
zwischen B ohrroh r  und Leitung bis zu den geschli tzten 
Stellen auf, an denen er  in das G eb irge  eindrang. 
Stets mußte  so lange zem entie r t  w erden ,  wie das 
G ebirge au fnahm efäh ig  blieb. Um auch g rößere  U n ­
dichtigkeiten schnell vers topfen  zu können, versetzte 
man die Zem entbrühe mit W aldm oos ,  w as  sich durch­
aus bewährte.  D amit de r  Zem ent nicht über  die 
gew ünschten Stellen h inaus stieg, w urden  auch ober ­
halb de r  zu zem entierenden Stellen Stopfbüchsen 
e ingebaut (Abb. 20 rechts) .

Zur Überwachung des Arbeitsverlaufes  h ä n g te m a u  
E imer und Kübel un terha lb  der  zu zementierenden 
Stellen ein und beobachtete , ob und w o Zem ent in 
den Schacht austra t.  Diese satzweise vorgenom m enen 
Zem entierungen des G eb irges  w urden  p lanm äßig  
durchgeführ t  und  in den einzelnen Sätzen insgesam t 
1156 t  Zement e ingepreßt.  Die jeweilige A ufnahme 
an Zement veranschaulicht Abb. 21.

Die Süm pfungsarbeiten  g ingen ohne nennensw erte  
S törungen vor sich. G leichzeitig  mit ihnen w u rd e  der  
Schacht von de r  Schwebebühne aus nachgedich te t  
und danach sti llgelegt.  Im Laufe de r  Zeit s tiegen 
die zusitzenden W a s s e r  bis 70 m u n te r  d e r  R asen ­
hängebank.

E rs t  nach 14 Jah ren  w urden  die In s tandse tzungs ­
arbeiten an diesem Schacht w ieder  aufgenom m en,  und 
d ahe r  mußte  dam it gerechnet w erden ,  daß  in der 
Zwischenzeit erhebliche B eschädigungen  am Schacht­
r ingausbau  eingetre ten  w aren . Auch das  Schacht­
wasser,  das mit zunehm ender  Teufe  einen ste igenden 
Salzgehalt  bis zu 50 g/1 aufwies, konn te  erhebliche 
Korrosionen an dem gußeisernen  A usbau, vor  allem 
aber an den Bleidichtungen h e rvo rgeru fen  haben.

W iede rho l t  w ar  nämlich in Tübbing­
schächten die Beobachtung  gemacht 
worden, daß Salz lösungen  auf  das G u ß ­
eisen ze rs tö rend  gew irk t  und  die Blei­
d ichtungen zerfressen hat ten .  Daher be­
s tand die Möglichkeit,  daß  beim Ab­
süm pfen  aus solchen Undichtigkeiten 
erhebliche Zuflüsse, w enn  nicht sogar 
Schwimm sande in den Schacht drängen.

Schließlich konnten  noch hinter 
dem Ausbau H o h lräu m e  vorhanden  sein, 
die von der H ers te l lung  der  G efrie rbohr ­
löcher oder  von dem f rü h e m  Schwimm­
sanddurchbruch  her rüh r ten .  D aher  mußte 
alles geschehen, dam it  de ra r t ige  H ohl ­
räume, die ja  eine dau e rn d e  G efah r  fin­
den Schacht darste l l ten ,  zuverlässig und 
fü r  die D aue r  beseit igt w urden .

Das fü r  die Ins tandse tzung  des 
Schachtes d ienende V erfahren  ha t te  da ­
her  fo lgende Bed ingungen  zu e r fü l le n :
1. A bdichtung der  Stoß- und Lagerfugen 
d e r  Schachtringe, auch w enn  die Blei­
d ichtungen völlig zerfressen  waren.
2. Abdichtung ger is s en e r  Schachtr ing ­
teile und der  U ndich t igkei ten  bei ab­
ger issenen  F lanschen. 3. Verfestigung 
oder  E n tfe rn u n g  des Schw im m sandes bis 
zum praktisch  völligen W asserabsch luß  
der  einzelnen Abschnitte gegeneinander.
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Schachtfläche entfiel schon ein Einpreßloch. Im 
übrigen  richtete sich der  Abstand der  Löcher led ig ­
lich nach dem zu verfest igenden Gebirge. Den höchsten 
M ater ia lau fw and  e r fo rderte  die in 22 ,5 - 2 7 , 5  m Teufe 
liegende Kiesschicht; e r  b e t ru g  je m- Schachtfläche 
854 kg Zement und 232 kg  Chemikalien.

Besonders bem erkensw ert  ges ta l te ten  sich die 
Arbeiten in de r  Schwimmsandzone bei e twa 200 m

4. Ausfüllung aller  noch e tw a hin ter  dem Schacht­
ausbau vorhandenen  H ohlräum e.

Zunächst lag der  G edanke  nahe, alle diese 
Schwierigkeiten durch den V orbau einer  zweiten Säule 
von gußeisernen  S chachtr ingen  zu beheben. Damit 
wären aber die möglicherweise h in ter  de r  T ü b b in g ­
wand noch vo rhandenen  H o h lräum e nicht unschädlich 
gemacht w orden, in die G eb irgs te i le  hä t ten  nach ­
stürzen können. D adurch  w ären  ungle ichm äßige Be­
anspruchungen des Schachtausbaus  zu befürchten 
gewesen, denen auch d e r  s tä rk s te  A usbau zuweilen 
nicht standhält .  F e rn e r  hä t ten  die Kosten fü r  die v o r ­
gebauten Ringe e tw a 2,5 Mill. M  be tragen ,  und es 
wäre un ter  den gege n w är t ig e n  Verhältn issen fast 
unmöglich gewesen, das  e rforderl iche Eisen f re i ­
zubekommen. Endlich hä t te  der  nu tzbare  Schacht­
querschnitt eine s ta rke  V erengung  e r fah ren  u nd  eine 
normale D o p p e lfö rderung  nicht m ehr  aufnehmen 
können.

Man entschloß sich d ah e r  zur  A nw endung  des 
Zementier- und chemischen V erbundverfahrens  und 
begann dam it im D ezem ber  1934. Die gesam ten  
Arbeiten w urden  von e iner  unm it te lba r  dem jeweiligen 
W asserstande fo lgenden  Schw ebebühne aus v o r ­
genommen. Auf diese W eise  ließen sich auch g rößere  
Undichtigkeiten bei langsam em  Absümpfen sofort  
beseitigen. Den guße ise rnen  A usbau fand  man ü b e r ­
raschenderweise in gu tem  Zustande. Bis auf  einen 
leichten R os tanf lug  feh lten  Korrosionen  daran  voll ­
ständig. Auch die völlig einwandfre ien  Bleidichtungen 
zeigten keinerlei nennensw er te  A nfressungen .

Im einzelnen w u rden  die Arbeiten d e ra r t  du rch ­
geführt, daß  man die Schachtteile zwischen zwei Keil­
kränzen jeweils von oben nach unten  mit der  Schwebe­
bühne durchfuhr  u nd  dabei den A usbau reinigte, die 
Schrauben der  S toß- u nd  L age rfugen  so rg fä l t ig  nach- 
zog oder  auswechselte  und  die Blei­
dichtungen nachstemmte. A nschließend 
wurden die einzelnen Schachtteile von 
unten nach oben durch  E inpressen  von 
Zementmilch u n d  erfo rderl ichenfa lls  
von Chemikalien bei einem D ruck  von 
3 0 - 4 0  atü nachgedichte t.  Auf G ru n d  
früherer E rfah rungen  verw endete  man 
eine Zementmischung aus 1 Teil  P o r t ­
landzement und 2 Teilen Thuram en t ,  
die sehr w id e rs tandsfäh ig  gegen  zer ­
setzende W a sse r  ist. D as M ischungs ­
verhältnis von Zem ent und  W a sse r  be ­
trug 1 :1 .

W ährend  die E inpreß löcher  im a l l ­
gemeinen durch die Schachtr inge h in ­
durch 0 , 5 - 0 , 6  m in das  G eb irge  g e ­
bohrt wurden, erhie lten sie in den Ab­
schnitten, in denen ein vo lls tänd iger  
W asserabschluß erre ich t  und  also der  
Umlauf von den obern  nach den un tern  
Schichten verh indert  w urden  soll te,
2,1 m Tiefe, auf die auch das  G eb irge  
mit Zement v e rp reß t  und  chemisch v e r ­
festigt wurde. Solche H orizo n te  lagen 
bei 19,2, 2 2 ,5 -2 7 ,5 ,  8 2 , 5 - 9 3 ,  196 bis 
204 und 278 ,5—365 m Teufe.

Zur E rre ichung  des vo lls tändigen  
Erfolges m ußten  in diesen Z onen  die 
Einpreßlöcher e inander  ve rh ä l tn ism äß ig  
nahe gesetzt w erd en ;  auf  1 bis 1,2 m-

a November 1935, b Dezember 1935, c März 1936 vor dem  
letzten Zementieren, d März 1936 vor dem letzten Ver­
pressen mit Chemikalien, e nach dem letzten Verpressen 

mit Chero-ikalien.

Abb. 22. V e r lau f  d e r  V e rs te inungsarbe iten  in 203 m Teufe .
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Abb. 23. Z em e n t ie ru n g  in dem  A bschnit t  von 2 8 2 , 2 - 3 0 9 , 8  m.
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Teufe. H ie r  waren einzelne G efrie r rohre  abgeschert 
worden, und daher  legte man besondern  W e r t  auf 
den waagrechten  W asserabschluß  gegen die obern 
Abschnitte. Da die Schichten des Schwimmsandes auch 
bei sehr  hohem Druck w eder Zement noch C hem i­
kalien aufnahmen, ersetzte man ihn durch Zement. 
Dabei p reßte  man in ein Loch Zementmilch und zog 
durch die N achbarlöcher  die gleiche Menge Schwimm­
sand ab. Nachdem auf diese Weise ein Zem entgürte l 
von 0,5 m Stärke hergestel lt  war, w urde nach einigen 
Wochen der  dahinterliegende Abschnitt in gleicher 
Weise behandelt  (Abb. 22). Durch wiederholtes 
Zementieren und chemisches Nachdichten ge lang  es, 
in der  Zone von 196 bis 204 m Teufe hinter dem 
Schachtausbau einen Sicherheitsgürtel von 2 m Tiefe 
einzubringen, der  den vollständigen Abschluß der 
höherliegenden W asse rhor izonte  gewährleistete , was 
laufende M anom eterm essungen  bestät igten.

Besonders sorgfä lt ig  w urde auch der zerklüftete 
Kopf des S teinkohlengebirges von 290 bis 300 bzw. 
365 m Teufe verfest ig t und dabei teilweise auf je 
1,1 m 2 Schachtfläche ein Bohrloch von 2,1 m Tiefe 
gesetzt.  Die A nordnung  der E inpreßlöcher erfolgte 
nach einem besondern  Plan (Abb. 23). Diese gesamten 
S icherungsarbeiten wurden mit g rö ß te r  Sorgfalt  
d u rchgeführ t  und erforderten  dem entsprechend  den 
verhältn ism äßig  großen  Zeitraum von mehr als 
I 1/2 Jahren. Von dem Um fang der  Arbeiten erhä lt  man 
ein Bild, wenn man sich vergegenwärtig t ,  daß  in den 
gußeisernen Schachtringen über  900 Löcher und in 
dem gem auerten  Schachtteii e twa 600 Löcher bis zu 
2 m Tiefe, insgesam t also m ehr  als 1500 Löcher

Abb. 24. Schichtenfolge.

gebohr t  w orden sind. In den Tübbingschacht wurden 
im ganzen e ingep reß t :

Zement
kg

Lösung I 
kg

Lösung 11 
kg

Bis 302,5 m 
Von 303 bis 
Von 360 bis

360 m . . . 
480 m . . .

617 050 
28 350 
59 530

26 573 
5 241 

150

17 322,0 
2 621,5 

75,0

zus. 704 930 31 964 20 018,5

Die Kosten für  die Ins tandse tzung  des Schacht­
teiles von 0 bis 365 in Teufe  betrugen  bei einer 
bearbeiteten Innenfläche des Schachtes von 21,36 365 
=  7796 m 2 24,22 M , m-'. Die Abdich tungskosten  für 
den im S teinkohlengebirge stehenden  Schachtteil von 
365 bis 481 m stellten sich bei e iner  bearbeiteten 
Innenfläche von 21,36 125 2670 m 2 au f  7 ,8 7 M/m-.
Die D urchführung  der  S icherungsarbeiten ,  durch die 
der  Schacht wieder e inwandfre i in s tandgese tz t  worden 
ist, hat dem letzten S tande der  Schachtbautechnik 
entsprochen.
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Abb. 25. B em essung  des  S icherhe itspfei lers .

S i c h e r u n g s a r b e i t e n  in  e i n e m  d u r c h  A b b a u ­
w i r k u n g e n  b e s c h ä d i g t e n  T ü b b i n g s c h a c h t .

Die G ebirgssehichten ,  die der  vor dem Kriege nach 
dem G efrie rverfah ren  bis 220 m Teufe  mit 5 m 
mittlerm lichtem D urchm esser  hergeste l l te  Schacht 
durchsunken  hat, s ind aus Abb. 24 ersichtlich: Bis 
186 m Teufe s teht T rias  an, davon Buntsandste in  von 
166 bis 186 m, sodann  beg inn t das  Karbon. Der 
Schacht ist bis auf  einen Teil von 129,9 bis 274,3 m, 
der  gußeiserne  Schachtr inge e rha lten  hat,  mit Ziegel­
m auerwerk  von 2 Stein S tärke ausgebau t.  D er glocken­
förmige Sicherheitspfeiler  böscht sich vom Schacht­
rande im Diluvium und im festen  Kalkstein der  Trias 
mit 60" und im B untsandste in  mit 45" ab. Im Stein­
kohlengebirge be t räg t  de r  B öschungsw inkel 84° und 
in den Sattelflözen 75" (Abb. 25).

In dem nach E rfa h ru n g sw e r te n  bemessenen 
Sicherheitspfe iler ist Abbau nicht um g e g an g e n  und bis
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an ihn heran nicht g le ichm äßig  e r fo lg t ;  auf d e r  einen 
Seite des Schachtes h a t  man e tw a  viermal soviel Kohle 
wie auf der  ändern  abgebaut.  T ro tz  der sorg fä lt igen  
Bemessung des S icherheitspfeilers  hat ten  sich A bbau ­
wirkungen am Schacht gel tend  gem ach t  und  im Laufe 
der Zeit den gußeisernen  S chachtr ing  oberha lb  der 
Lagerfuge bei 166,7 m Teufe  in de r  N ord-Südachse 
nach dem Schachtinnern  hereingedrückt.  Hierbei 
waren teilweise die Schrauben in d e r  Lagerfuge ab ­
geschert und die F lanschen  der  Segm ente  abgerissen 
worden. Obwohl die aus Abb. 26 hervorgehende  se it ­
liche Verschiebung von 6 cm nicht beträchtlich war, 
hielt man eine Sicherung dieses Schachtteiles doch für  
unbedingt geboten, zumal da die Schadenste lle  in zum 
Teil lockern Buntsandsteinschichten  lag.

Abb. 26. G ru n d r iß l ic h e  Lage d e r  a u fe in an d e r l ie g e n d en  
T ü b b in g r in g e  bei d e r  T eu fe  von 166,7 m.

Als Sicherung kam ein Vorbau von U-Eisen- oder  
Schachtringen nicht in F rage ,  weil er bei dem v o r ­
handenen starken G eb irgsdruck  kaum  Aussicht auf 
Erfolg bot. Außerdem  sollte eine Q u erschn i t tsve r ­
engung des Schachtes m öglichst  vermieden werden. 
Daher entschloß man sich, den B untsandste in  in dem 
gefährdeten Schachtteil  in e iner  w aagrech ten  A us ­
dehnung von 1,5 m, von der  S chachtinnenw andung 
an gerechnet,  zu verfest igen und abzudichten, um den 
Ausbau gegen weitere V erfo rm ungen  zu sichern und 
ein Ausfließen von Sand und W a s s e r  zu verhüten.

W ährend der  V erfest igungs-  und  A bdich tungs ­
arbeiten, mit denen man bei 186 m von unten nach 
oben begann, w urde  durch die Bohrlöcher  fo lgende 
Ablagerung des B un tsandste ins  fes tges te l l t :

166.0—170,0 m Letten,
170.5—172,5 m im S W  L et ten ,  im NO v o rw ie g en d

Sande mit Letten,
173.5—174,5 m Letten,
174.5 — 175,5 m Schwimmsand mit Letten­

einlagerungen,
176.5—178,5 m Schwimmsand,
179.5 — 180,5 m im SW Letten und im NO

Schwimmsand,
181.5—184,5 m Schwimmsand,
185.0—186,0 m Letten.

In der  Zone von 184,5 170,5 m w aren  keine 
H ohlräum e hinter  den Schachtringen vorhanden ,  denn 
das G ebirge nahm Zem enttrübe auch in sehr  dünner  
Form  nicht auf, und der Druck stieg beim Einpressen  
sehr  schnell auf 20 att'i und darüber.  Man mußte  daher  
das  Zementieren einste llen und zur chemischen Ver­
fes t igung  übergehen. Zu diesem Zweck w urden  in der 
Schwimmsandzone durch die Ttibbinge E inpreßlöcher 
in regelmäßigen waagrechten  und  senkrechten Ab­
ständen von 1 m gebohrt,  wobei auf einen w a a g ­
rechten E inpreßr ing  14 15 Löcher entfielen. Das An- 
und Durchbohren sowie das H in te rp ressen  der 
Schachtringe ging in der  üblichen W eise vor sich. 
Zunächst wurden  die Sande von 184,5 181,5 m Teufe
chemisch verfestigt und dabei die Chemikalien in 
3 w aagrechten  Zonen von je 0,5 in zu einer G esa m t­
tiefe von 1,5 m eingepreßt.  Die vorgenom m enen 
P rü fbohrungen  ergaben eine w aagrechte  A usdehnung 
der  chemischen V erfestigung von 2 m und mehr.

Auf G rund  dieses gu ten  Ergebnisses  begnügte  
m an sich damit,  in den darüberliegenden  Schwimm­
sandschichten die Chemikalien in 2 waagrechten  
Zonen von je 0,5 in bis 1 m Tiefe einzupressen, 
w odurch eine w aagrechte  A usdehnung  der  Ver­
fes t igung  von 1,5 m und darüber  erzielt wurde.

Der E inpreßdruck  betrug  im Durchschnitt  bei der 
Lösung I 30 40 atii und bei der  Lösung II 40 50 atii.

D er  Chemikalienverbrauch stellte sich zwischen
170,5 und 184,5 m Teufe  auf rd. 65 t. Da von 165 
bis 186 m eine Schachtfläche von 21 14 204 m-
zu sichern war, entfiel auf 1 m 2 durchschnittl ich 1 Ein- 
preßloch. Der Verbrauch an Chemikalien belief sich 
auf  22,1 kg m 2 Schachtfläche. Die gesamten Arbeiten 
sind in 100 Arbeitstagen durchgeführ t  worden.

Ähnliche wie die geschilderten Beschädigungen des 
T übb ingausbaus  sind auch von vier ändern  Schächten 
in den Buntsandsteinschichten bekannt geworden. 
Die Schäden t ra ten  im obern  Teil des Buntsandsteins  
an d e r  G renze gegen  s tandfes te  Dolomit- oder  Kalk­
ste inbänke auf. Bei de r  B eanspruchung der  Schacht­
säule auf  Knickung m acht sich diese da geltend, wo 
der  ger ings te  W iders tand  besteht,  d. h. in den 
w eichem  Buntsandsteinschichten. ln den beobachteten 
Fällen kam hinzu, daß in diesen altern Schächten kein 
o rdnu n g sm äß ig e r  H interfü llungsbeton  von der e r ­
forderl ichen Stärke vorhanden  war.

C h e m i s c h e  V e r f e s t i g u n g  v o n  G e b i r g s -  
s c h i c h t e n  in e i n e m  m i t  B e t o n f o r m s t e i n e n  

a u s g e b a u t e n  S c h a c h t .

Dieser  Schacht ist mit einem lichten D urchm esser  
von 4,8 m nach dem G efrierverfahren  abgeteuft 
w o rd e n ;  die G efrie rend teufe  hat bei 218 m gelegen. 
Bis zu 20 m Teufe s teht Diluvium an, dem bis zu 
205 m Schichten der  T rias  fo lgen ;  bei 205 m setzt 
das Karbon ein. An der  Basis de r  Trias ,  also unm itte l­
ba r  über  dem Karbon, ist von 180,6 205 m Teufe 
Buntsandste in  vorhanden.

Das Diluvium besteh t aus einer W echselfo ige  von 
gelbem, sandigem Lehm und tonigen Sanden. Die 
T rias  weist in den obersten  M etern  g rauen ,  
plastischen Ton auf, dem bis 180,6 m Teufe  g raue ,  
harte ,  aber  m ehr oder  w eniger  geschichtete und 
klüftige Kalksteinbänke folgen. Der Buntsandstein  ist 
bis 1 0 4 m  Teufe  verhä ltn ism äß ig  fest;  von 104 bis 
205 m Teufe  bes teh t  e r  aus reinen, weißen, w a sse r ­
führenden  Sanden, die von m ehre ren  festen Letten
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bänken durchsetzt sind. Das S teinkohlengebirge hat 
normale Beschaffenheit .

Der Schacht ist in den obersten  11 Metern mit 
drei Stein starkem Ziegelmauerwerk, von 1 1 - 2 3 0  m 
in Doppel-Kreuzsteinringen mit Zwischen- und H in te r ­
fü llungsbeton ausgebaut.  Die Abmessungen sind 
f o lg e n d e :

Innerer K reuzste in r ing ............ 0,14 m
Zwischenbeton.............................0,22 „
Äußerer Kreuzsteinring............ 0,14 „
Hinterfüllungsbeton . . . ■ ■ ■ 0,10 „

Gesamtstärke des Ausbaus 0,60 m

ln  den Buntsandsteinschichten ist ein vers tä rk ter  
Ausbau mit 0,5 m H in terfü llungsbeton  eingebracht 
worden, der von 1 6 5 - 2 1 9  m reicht. Die G esa m t­
s tärke des Ausbaus be träg t  also in diesem Schachtteil  
1 m. Über die Einzelheiten un terr ich te t  Abb. 27.

ln  diesem Schachte bildeten sich im Laufe der 
Jahre  an der  Innenfläche Ansätze von kohlensauerm  
Kalk, deren E n ts tehung  n u r  auf betonschädliche 
Bestandteile der  zusitzenden W a sse r  zurückgeführt 
w erden  konnte. Deren U ntersuchung w urde  sorgfä ltig  
de ra r t  durchgeführ t ,  daß man aus Bohrlöchern in der 
Schachtw andung die G eb irgsw asse r  abzog, bevor sie 
mit dem B etonausbau in Berührung  gekom men waren. 
Die P rü fu n g  aller W asse rp roben  ergab  jedoch, daß sie 
außerorden tl ich  salzarm w aren und vor allem keine 
schädlichen M engen an Sulfaten und kalklösender 
f re ier  K ohlensäure enthielten. Es handelte  sich also 
um eine Art juvenilen W asse rs ,  das  aber gerade wegen 
seines ger ingen  Salzgehalts  beim D urchtr i t t  durch den

Beton gewisse M engen  an Kalk aufzunehmen ver­

mochte.

Um künftig  Schäden am Schachtausbau  zu ver­
hüten, dichtete man den Schachtteil von 7 2 -  194 m 
Teufe, soweit Undichtigkeiten vo rhanden  waren, nach 
dem V erbundverfahren  durch  V orpressen  von Zement 
und N achpressen  von Chemikalien  ab. Zum Ein­
pressen w urde  w ieder  das  bew ährte  Gemisch von 
1 Teil P ort landzem ent  u nd  2 Teilen T h u ra m e n t  ver­
wendet.  Die D u rc h füh rung  der  Arbeiten erfolgte 
ans tandslos  in der  üblichen Art.

Eine besonders  so rg fä l t ige  S icherung des Schachtes 
erschien fü r  den B un tsandste inhor izon t  von 194 bis 
205 m Teufe  geboten.  O bw ohl die G esam ts tä rke  des 
Ausbaus in diesem Schachtfeil bere its  1 m betrug, 
hie lt  man es auch zur  V erm eidung  künftiger  
Schwierigkeiten fü r  zweckmäßig, die h in te r  dem Aus­
bau befindlichen lockern M assen, die zum Teil 
schwim m sandart ige  Beschaffenheit  hat ten ,  auf einen 
weitern  M eter  zu verfestigen. Auf diese W eise  sollte 
also der  Schachtausbau eine G esam ts tä rk e  von 2 m 
erhalten.

Vor Beginn der  Arbeiten un te rsuch te  man die 
Sande des Bun tsandste ins  e ingehend, um  das fü r  die 
Verfestigung gee igne ts te  V erfahren  zu ermitteln . Bei 
den Versuchen zeigte sich, daß  als Bindemitte l fü r  die 
Sande w egen ihres ger ingen  P orenvo lum ens  Zement 
auch in seh r  verdünn ten  Lösungen  nicht in F ra g e  kam, 
weil e r  ausgef i l te r t  wurde .  F ü r  chemische Lösungen 
wiesen die Sande dagegen  eine recht gu te  Durch­
lässigkeit  au f ;  auch die Fes tigkeit  d e r  hergestellten 
P robekö rpe r  von 75 k g /m 2 genü g te  hinreichend. Auf 
G ru n d  des Porenvo lum ens  der  S ande w urde in der 
Versuchseinrichtung ein durchschnit t l icher  Verbrauch 
an Chemikalien von 180 kg /in3 ermittelt .  Ferner  stellte 
man durch diese Versuche fest,  daß  die Einpreßlöcher 
iu den einzelnen Schachtr ingen n u r  eine Entfernung  in 
de r  W aagrech ten  von 0,5 m u nd  in de r  Senkrechten 
von 1 m haben durften ,  w enn  sich die Ver­
fes t igungskre ise  auf die ganze Länge der  Löcher zur 
Erzielung einer einwandfre ien  V erfes t igung  über­
decken soll ten. D em entsp rechend  w urden  die E inpreß­
löcher gebohrt ,  und zw ar  in den einzelnen Höhen 
gegene inande r  versetzt.

Die Arbeiten g ingen  in de r  W eise  vor  sich, daß die 
Verfest igung  der  Sande von unten  nach oben erfolgte ; 
man begann  also bei 205 m Teu fe  und  schritt fort 
bis zu 194 m. F ü r  den E inbau der  g ro ß en  Einpreß- 
g e rä te  mit ihren P ackern  w ar  die H ers te l lu n g  von 
Bohrlöchern mit 55 mm D urchm esser  erforderlich, die 
teilweise dadurch  erschw ert  w urde ,  daß  man die 
E iseneinlagen der  Betonfo rm ste ine  durchschlagen 
mußte  (Abb. 13). Zur H ers te l lu n g  d e r  Bohrlöcher 
dienten schwere P re ß lu f th äm m er ,  deren Bohrer 
Z-Schneiden hatten.

Um eine möglichst g ro ß e  Leis tung zu erzielen, 
erachte te  man es als zweckmäßig ,  das  Bohren der 
Löcher und das  V erpressen  in ge t re n n te n  Schichten 
vorzunehmen. Dies em pfieh lt  sich besonders ,  wenn 
die zur V erfügung  s tehende  Arbeitszeit  kurz  ist, wie 
in vorliegendem  Falle, in dem n u r  h täglich
in Betracht kamen. In d e r  B ohrschicht w urden  die 
Löcher mit den E in p reß g e rä te n  besetz t,  an denen sich 
H ochdruckhähne  b e fa n d en ;  in der  P reßsch ich t  durch­
bohrte  man den H in te rfü l lu n g sb e to n  durch  die Hoch­
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druckhähne und trieb die mit kleinen Löchern ver ­
sehenen E inp reß roh re  durch eine Stopfbüchse  bis 1 m 
tief in den Schw im m sand hinein (Abb. 13).

In 98 Schichten w u rden  in 300 Löcher 36,8 t 
Lösung I und 12,4 t  L ösung  II, insgesam t also 49,2 t 
eingepreßt. Da insgesam t 270 m 3 chemisch verfest ig t 
werden soll ten, entfielen auf  1 m 3 G ebirge 183 kg 
Chemikalien. Die bearbeite te  innere Schachtfläche 
betrug 166 m 2; der  V erbrauch an Chemikalien b e t rug  
also 295 k g /m 2. In e iner  Schicht w urden  du rchschn it t ­
lich 3 Löcher gebohrt ,  ve rp reß t  und  mit Zement ve r ­
schlossen.

Durch s tändiges W iederaufbohre i i  der  Einpreß- 
löcher nahm man eine genaue  N ac h prü fung  der

ausgeführten  Arbeiten vor ;  diese U ntersuchungen  
ergaben, daß die Verfestigung der  Gebirgsschichten  
einwandfrei gelungen  war.

Z u s a m m e n f a s s u n g .

Als neuzeitliche Abdichtungs- und S icherungs ­
verfahren  in Schächten werden behandel t  die Ver- 
s te inung mit Zement,  die A bdichtung und Verfesti­
g u n g  mit Hilfe von Chemikalien und das Shellperm- 
Verfahren. Die technische A nwendung und D urch ­
füh rung  dieser Verfahren wird  e ingehend  geschildert.  
Die erzielten Erfo lge  werden  e rö r te r t  und auch die 
Kosten nachgewiesen. Die Beschreibung von drei Bei­
spielen aus der  P rax is  bildet den Schluß.

U M S C  H A U
S ech zeh n te  T e ch n isch e  T agu n g  

des m itte ldeutschen  B raunkohlenbergbaus .

Die sehr zahlreich besuchte Tagung, die am 29. und 
30. April 1938 im Hörsaal des Langenbeck-Virchow-Hauses 
in Berlin stattfand, wurde von dem Leiter der Bezirks­
gruppe Mitteldeutschland der Fachgruppe Braunkohlen­
bergbau und Vorsitzenden des Deutschen Braunkohlen- 
Industrie-Vereins, Bergwerksdirektor Dipl.-Ing. N a t h o w ,  
eröffnet, der nach Begrüßung der Gäste zunächst auf den 
Anschluß Deutsch-Österreichs hinwies und dem Wunsche 
Ausdruck gab, daß diese Vereinigung für den öster­
reichischen Bergbau eine gedeihliche Entwicklung mit sich 
bringen möge. An dem gewaltigen Aufschwung, den die 
deutsche Wirtschaft in den fünf Jahren national­
sozialistischer Regierung genommen habe, sei auch der 
Kohlertbergbau stark beteiligt, betrug doch die deutsche 
Steinkohlenförderung einschließlich des Saarbezirks im 
Jahre 1937 184,5 Mill. t und die Braunkohlenförderung 
184,7 Mill. t, womit der bisher höchste Stand des Jahres 
1929 mit 177 Mill. t  Steinkohle und 174 Mill. t Braunkohle 
erheblich überschritten worden ist. Gegen das Vorjahr 
erfuhr die Steinkohlenförderung eine Zunahme von 16,5 
und die Braunkohlenförderung eine solche von 14,4°/o. Die 
Gründe für die Fördersteigerung liegen, abgesehen von der 
Belebung des Inlandmarktes, bei der Steinkohle in der 
starken Erhöhung der Ausfuhrtätigkeit, bei der Braunkohle 
in den Auswirkungen des Zweiten Vierjahresplans, nament­
lich in der starken Zunahme der Treibstoffgewinnung.

Die Wirtschaftsbelebung hatte für die Gefolgschafts­
mitglieder die begrüßenswerte Auswirkung, daß im Jahre 
1937 auf den Arbeiter im Monatsdurchschnitt nur 
0,08 Feierschichten gegen 0,6 im Vorjahre entfielen. Damit 
war eine Vollbeschäftigung erreicht; stellenweise machte 
sich sogar ein Arbeitermangel geltend. Dieser Umstand 
und die weitere Erkenntnis, daß in den nächsten 10 Jahren 
die Zahl der Schulentlassenen stark zurückgehen wird, 
veranlaßte den mitteldeutschen Braunkohlenbergbau, der 
Nachwuchsfrage besondere Aufmerksamkeit zu schenken 
und vor allem eine Vereinheitlichung des praktischen und 
schulischen Ausbildungswesens herbeizuführen. Bisher sind 
15 Bergberufsschulen vorhanden und durch Verhandlungen 
mit den zuständigen Dienststellen und Werken 10 weitere 
sichergestellt worden. Da der mitteldeutsche Braunkohlen­
bergbau weitgehend mechanisiert ist, hat er die Unterlagen 
für den Lehrberuf des Bergmaschinenmannes erarbeitet, 
der unter Zustimmung der beteiligten Stellen von der 
Reichsgruppe Industrie anerkannt worden ist.

Nach langem Beratungen in Sachverständigenaus­
schüssen hat der zuständige Sondertreuhänder der Arbeit 
vor kurzem eine neue Tarifordnung für die Arbeiter 
im mitteldeutschen Braunkohlenbergbau erlassen. Diese 
beseitigt nicht nur die durch die Entwicklung überholten 
Bestimmungen des alten Vertrages, sondern bringt auch

den Gefolgschaftsmitgliedern wesentliche Verbesserungen 
ihrer Arbeitsbedingungen. Auf bergrechtlichem Gebiete ist 
das Preußische Gesetz vom 24. September 1937 von 
Bedeutung. Es beseitigt eine Reihe von Unklarheiten und 
Verschiedenheiten der bisherigen Gesetzgebung und ändert 
neben dem ABG. fünfzehn weitere preußische bergrecht­
liche Gesetze und Verordnungen ab mit dem Ziele einer 
Vereinfachung. Einen breiten Raum nahmen in den Arbeiten 
der Bezirksgruppe die Beschaffung und zweckmäßigste 
Verwendung der Werkstoffe ein. Die wertvollen Unter­
suchungen auf dem Gebiete des Ersatzes hochzinnhaltiger 
Lagermetalle durch zinnarme und zinnfreie Lagerwerk­
stoffe führten dazu, daß diese heute bei den meisten hoch­
beanspruchten Lagern mit wirtschaftlichem Vorteil ver­
wendet werden.

Die großen Aufgaben, die dem Braunkohlenbergbau 
im Rahmen des Vierjahresplans gestellt sind, machen 
Gemeinschaftsarbeit, die in der Bezirksgruppe schon lange 
gepflegt wird, notwendiger denn je. Die technischen Aus­
schüsse haben im vergangenen Jahre eine Reihe ein­
schlägiger Fragen bearbeitet und werden dies künftig in 
verstärktem Maße tun müssen.

Als erster Vortragender sprach Bergwerksdirektor 
Dipl.-Ing. N a t h o w ,  Berlin, über die n e u e s t e  E n t ­
w i c k l u n g  d e r  B r a u n k o h l e n t a g e b a u g e r ä t e .  Das - 
immer ungünstiger werdende Verhältnis von Deckgebirge 
zu Kohle, das in einer Abraumgewinnung von 325,3 Mill. m3 
zum Ausdruck kommt, hat den Braunkohlenbergbau ver­
anlaßt, der maschinentechnischen Verbesserung der Ge­
winnungsgeräte größte Beachtung zu schenken. Die immer 
noch im Steigen begriffene Förderung, die maßgeblich 
durch die dem Braunkohlenbergbau zufallenden Aufgaben 
aus dem Vierjahresplan beeinflußt wird, hatte eine Um­
stellung auf den Großtagebau zur Folge. Mit der Ent­
wicklung zu großem Strossenlängen haben die Leistungs­
fähigkeit der Gewinnungsgeräte, der Inhalt der Abraum­
wagen und die Zugkraft der Lokomotiven Schritt gehalten. 
Die neuzeitlichen Großtagebaue sind zur Normalspur über­
gegangen mit Lokomotivleistungen von 1632 kW und 
Wageninhalten bis zu 30 m3. Abraumbagger mit täglichen 
Leistungen von 3 0 0 00-35000  m3 sind heute keine Selten­
heit mehr. Die Größenentwicklung der Geräte zeigt sich 
anschaulich an dem Vergleich, daß beispielsweise die Lauf­
radzahlen von zwei im Bau befindlichen Baggergroß­
geräten denen von Güterzügen von 650 und 500 m Länge 
entsprechen. Die wegen ihrer Beweglichkeit gesteigerte 
Verwendung von Raupengeräten hat zu bemerkenswerten 
Neuerungen in der Lenkungsart der Raupendrehgestelle 
geführt, die ihrer Wendigkeit in erhöhtem Maße Rechnung 
tragen.

Der Übergang vom raumvergeudenden Riemen- und 
Seilantrieb zum gedrängt gebauten Getriebeblock beim 
Eimerkettenantrieb der Geräte geht Hand in Hand mit der
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Entwicklung der gedämpften, luftgesteuerten Turas­
kupplung. Durch die Einführung von Bandanlagen für die 
Beladung der Förderzüge und die Zugfernsteuerung wird 
erst die Fortschaffung der gesteigerten Abraummengen 
gesichert und der vorteilhaftere Parallschnitt ermöglicht. 
Die Untersuchung des Eisenverbrauchs der Förderbrücken 
weist eine mit zunehmender Baulänge günstigere Aus­
nutzung der Baustoffe nach. Weiterhin führt die neuere 
Entwicklung der Förderbrücken zu dem an den Fahrwerken 
verschleißersparenden Blockbetrieb. Die größte Baulänge 
der neuesten Förderbrückenausführung übertrifft mit 
50(1 m die Länge der Köln-Deutzer Rheinbrücke, und die 
in einem ändern Brückengerät eingebaute Schaufelrad­
baggereinrichtung gestattet Abbauhöhen bis zu 60 m in 
einem Schnitt.

Anschließend erörterte Bergwerksdirektor Dipl.-Ing. 
F r i t z s c h e ,  Mücheln, die Q u e l l e r s c h e i n u n g e n  bei  
B r a u n k o h l e n b r i k e t t e n  und  i h r e  B e k ä mp f u n g .  Aus­
gehend von der frühem Feststellung, daß die Kalkver­
bindung der Huminsäure der Braunkohle, also das Kalzium- 
luimat, in erster Linie die Quellerscheinungen hervorruft, 
berichtete er über die laboratoriumsmäßige Prüfung seiner 
Eigenschaften und die dadurch gewonnenen Erkenntnisse 
für die Beschränkung der Quellerscheinungen und damit 
für die Erhöhung der Wetterbeständigkeit. Besonders stark 
quellende Kohlen verlangen eine vollständige Trocknung 
der Brikettierkohle, so daß die wasserfreie Kohle erforder­
lichenfalls noch überhitzt werden kann. Nach Wieder­
befeuchtung einer so behandelten Brikettierkohle erzielt 
man, auch wenn sie stark zum Quellen neigen, be­
friedigende Ergebnisse.

Dieses Verfahren ist bis zu einer großtechnischen 
Anlage auf der Grube Elisabeth im Geiseltal bei Merse­
burg entwickelt worden. Dabei haben neuartige Trockner 
der Bauart Büttner zum ersten Male in der Braunkohle mit 
Erfolg Anwendung gefunden. Ein Überblick über die 
Kosten einer solchen Anlage auf Grund von Betriebszahlen 
sowie ein Vergleich dieser Kosten mit denen der heute 
sonst üblichen Verfahren zum Schutze von Briketten gegen 
Feuchtigkeit, wie Beplanung und Tauchverfahren, be­
schlossen den Vortrag.

Dr.-Ing. W e r n e r ,  Köln, berichtete darauf über d ie  
S t a n d f e s t i g k e i t  von S t r a n g p r e s s e n b r i k e t t e n  im 
Feuer .  Nach einer einleitenden Beschreibung des von ihm 
im Braunkohlenforschungsinstitut in Freiberg entwickelten 
Priifofens zeigte er an Hand von zahlreichen Beispielen das 
verschiedenartige Verhalten von Briketten bei der Ver­
brennung und beim Schwelen und legte dar, welchen Ein­
fluß der sogenannte günstigste Wassergehalt auf die Stand­
festigkeit im Feuer ausiibt. Die Brikette weisen dabei im 
allgemeinen die besten Standzeiten auf, weil sie in diesem 
Zustande am dichtesten gepreßt sind.

Die erstmalig von Winkler geklärten Zusammenhänge 
zwischen Brikettfestigkeit und Brikettierdruck sind auf das 
Verhalten der Brikette im Feuer ausgedehnt worden, wobei 
man festgestellt hat, daß sich die Standfestigkeit ähnlich 
wie die Biege- und Druckfestigkeit verhält. Die Tempe­
raturverteilung im Brikett während der Verbrennung läßt 
sich mit Hilfe von Thermoelementen messen und der Ver­
brennungsverlauf zeitlich genau beobachten. Ein vom 
Vortragenden aufgenommener Film führte die einzelnen 
Phasen bei der Verbrennung in anschaulicher Weise vor 
Augen. Besonders galt dies von einer Farbenfilmaufnahme, 
welche die Flammenart und -färbe naturgetreu wiedergab.

Als letzter Vortragender des ersten Tages gab Dr.-Ing. 
H e r m i s s o n ,  Liblar, einen Übe r b l i c k  ü b e r  B e t r i e b s ­
e r f a h r u n g e n  mi t  Sc h e i b e n  w a l z e n r o s t e n  v e r s c h i e ­
d e n e r  Ba ua r t .  Die in der geförderten Rohbraunkohle mit 
einem Wassergehalt von etwa 48-62o/o vorhandene und 
für die Brikettherstellung benötigte Feinkohle wird durch 
Siebung von der Grobkohle getrennt. Hierzu benutzt man 
verschiedenartige Schwingsiebgeräte, deren Siebbeläge sieh 
bei der Absiebung oberflächenfeuchter Kohle leicht zu­
schmieren und daher von Hand oder mechanisch gereinigt

werden müssen. Die mechanische Siebreinigung führte eine 
Verbesserung der Siebleistung und Verbilligung der Ab­
siebung herbei, ohne daß man jedoch hohe Siebleistungen 
erreichte. Dies war erst mit Hilfe der Scheibenwalzenroste 
möglich, die gegenüber Doppelschwingsieben mit mecha­
nischer Siebreinigung von der gleichen Siebfläche drei- bis 
vierfache Siebleistungen erzielten. Aus diesem Grunde 
werden die Scheibenwalzenroste nach Überwindung zahl­
reicher Schwierigkeiten und Vornahme von Verbesserungen 
besonders im mitteldeutschen Braunkohlenbergbau heute 
vielfach zur Absiebung von faserlignitfreier Rohbraunkohle 
angewandt.

Der zweite Tag der Braunkohlentagung begann mit 
einem Vortrag von Professor Dr.-Ing. habil. Schöne ,  
Berlin, über n e u z e i t l i c h e  D a m p f k e s s e l .  Die Ent­
wicklung im Dampfkesselbau seit etwa. 1925 ist durch die 
Steigerung der Dampfkesselleistung, des Dampfdruckes 
und der Dampftemperatur gekennzeichnet. Der Übergang 
zum Höchstdruckdampf bei großem Neuanlagen ist unver­
kennbar. Im Jahre 1937 hatten dampfmengenmäßig ein 
Drittel aller gebauten Kessel Dampfdrücke von mehr als 
80 bis 150 atü. Die Werkstoff-, Speisewasser- und Wasser­
umlauffragen für Höchstdruckdampfkessel können heute 
als gelöst angesehen werden. Weitere Fortschritte sind in 
der Anpassung der Dampfkessel und Feuerungen an alle 
auftretenden Lastschwankungen erzielt worden. Die Brenn­
stoffausnutzung wurde erheblich verbessert, der Wirkungs­
gradverlauf und die Dampftemperatur über den Last­
bereich gleichmäßig gestaltet.

Die Wasserrohrkessel mit natürlichem Umlauf teilt 
man immer noch in Wasserkammer-, Teilkammer- und 
Steil rohrkessel ein. Die beiden letzten Bauarten werden 
heute bis zu den höchsten anwendbaren Dampfdrücken und 
den größten Dampfleistungen gebaut, wobei man die sehr 
hohen Feuerräume mit Wasserrohren auskleiden muß, um 
die Feuerraumtemperatur herabzusetzen. Man gelangt so 
zum Steilrohrstrahlungskessel, der heute fast durchweg 
gewählt wird. Vom Mehrtromrnelkessel ist man auf die 
Zwei- und Eintrommelbauart gekommen. Der Einzugkessel 
mit übereinandergebauten Nachheizflächen scheint mehr 
und mehr Eingang zu finden. Im Speisewasservorwärmer 
wird bei fast allen Kesseln bereits ein Teil des Wassers 
verdampft, so daß er eigentlich einen Bestandteil der 
Kesselheizfläche bildet und die neue Bezeichnung als Vor­
verdampfer gerechtfertigt ist.

DieTagung beschloß ein Vortrag von Dr.-Ing. Kende l ,  
Welzow N.-L., über A u f b a u  u n d  O r g a n i s a t i o n  von 
S c h w e i ß a n l a g e n  in B r a u n k o h l e n w e r k s t ä t t e n .  Unter 
den verschiedenen Schweißmaschinen wird der Gleichstrom- 
Schweißumformer wegen seiner großen Vorteile in den 
Betriebswerkstätten des Braunkohlenbergbaus bis auf 
weiteres an erster Stelle stehen. Von den selbsttätigen 
Schweißeinrichtungen kommen sowohl die Draht-, als auch 
die Elektrodenautomaten in Betracht. Die ersten dienen für 
Auftragschweißungen an rollendem Material, während die 
letztgenannten in erster Linie für Verbindungsschweißungen 
mit langen geradlinigen Nähten verwendet werden können. 
Für die Instandsetzung hochbeanspruchter Gußeisenteile 
bildet die Gußeisen-Warmschweißung ein wertvolles Hilfs­
mittel. Ihr Hauptanwendungsgebiet in den Braunkohlen­
werkstätten ist die Ausbesserung von Maschinenteilen für 
Brikettpressen. Nicht minder wichtig für den Schweiß­
betrieb ist die Stumpfschweißmaschine, deren Bedeutung, 
vor allem darin liegt, daß sie sowohl in der Fertigung als 
auch in der Ausbesserung wertvolle Dienste leistet.

Neben der richtigen Wahl des Schweißverfahrens ist 
die Verwendung eines geeigneten Zusatzwerkstoffes von 
ausschlaggebender Bedeutung. Verschiedene Firmen be­
mühen sich um die Herstellung einer Einheitselektrode, 
die für Stähle von St 34 bis St 52, für Gleich- und 
Wechselstrom sowie für Waagrecht-, Senkrecht- und Über­
kopfschweißungen in gleicher Weise geeignet ist. Für die 
erfolgreiche Durchführung der Schweißarbeit sind schließ­
lich auch tüchtige Schweißer unerläßlich, deren Ausbildung
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seit mehreren Jahren mit gutem Erfolg durchgeführt wird. 
Ein zahlenmäßig belegtes Wirtschaftsbild von dem 
Schweißbetrieb erhält die Betriebsführung durch die 
Betriebsstatistik, die zugleich die Unterlagen für die Selbst­
kosten- und Ertragsrechnung liefert.

Errichtung e ines  O b e r b e r g a m ts  in Baden.
Die badische Bergbehörde war bisher zweistufig und 

nach Bergpolizei und Bergwirtschaft getrennt gegliedert. 
Über dem Bergamt als erster Stufe stand als zweite für 
hergpolizeiliche Fragen der badische Finanz- und Wirt­
schaftsminister, für bergwirtschaftliche Angelegenheiten 
die jetzt aufgelöste Ministerialabteilung für Salinen und 
Bergbau.

Nunmehr ist am 31. März 1938 in Baden ein Ober­
bergamt mit dem Sitz in Karlsruhe als selbständige mittlere 
Bergbehörde errichtet worden. Es bildet die Mittelstufe 
zwischen dem Bergamt als unterer Bergbehörde und dem 
Reichswirtschaftsminister als oberster Reichsbergbehörde 
oder dem badischen Finanz- und Wirtschaftsminister als 
oberster Landesbergbehörde nach dem Gesetz zur Über­
leitung des Bergwesens auf das Reich vom 28. Februar 
I9351 und faßt in dieser selbständigen Rechtsstufe die 
Bergpolizei und die Bergwirtschaft zusammen.

Zum Leiter des Oberbergamts ist Erster Bergrat 
Landsc hü t z  bestellt worden; er ist daneben der Be­
arbeiter des Bergwesens im badischen Finanz- und Wirt­
schaftsministerium. Die Errichtung eines Oberbergamts in 
Baden ist wieder ein Schritt zur Vereinheitlichung des Berg­
wesens im Reiche und entspricht auch der zunehmenden 
Entwicklung des Bergbaus in Baden.

V orträge im Haus der T ech n ik  in Essen .
Mit dem kommenden Sommer tritt das Flaus der 

Technik nunmehr in sein zweiundzwanzigstes, vom 13. Mai 
bis zum 5. Juli dauerndes Semester. In den vorgesehenen 
Vorträgen werden der Bergbau und die zu ihm in engerer

1 Glückauf 71 (1935) S. 307.

Beziehung stehenden technischen Fachgebiete nicht be­
handelt. Von den Vorträgen, die sich an weitere Kreise 
wenden, seien genannt:

Dr. phil. Scho l z ,  Frankfurt (Main): Der Beitrag des 
Ingenieurs zu deutscher Freiheit und Kultur; Dr.-Ing. 
M ü n z i n g e r ,  Berlin: Die Bedeutung von Charakter und 
Erziehung für den industriellen Erfolg; Dr.-Ing. J a n d e r ,  
Dessau: Wirtschaft und Technik im deutschen Österreich; 
Reichsamtsleiter Da i t z  M. d. R., Berlin: Deutschlands 
Wiedergeburt und die Neuordnung Europas.

Ferner wird Dr. B r a n d e n b u r g e r ,  Essen, in einer 
wirtschaftlichen Vortragsreihe, die in den folgenden 
Semestern fortgesetzt werden soll, zunächst die Industrie­
buchhaltung behandeln. Für Ingenieure der Vermessungs­
technik sind drei Lehrgänge vorgesehen.

Ein ausführliches Vorlesungsverzeichnis ist von der 
Geschäftsstelle des Hauses der Technik, Essen, Post­
fach 254, Fernruf 24 241, zu beziehen.

Strebausbau und G ebirgsverhalten.
Zu meinem unter der vorstehenden Überschrift 

erschienenen Aufsatz1 sei ergänzend bemerkt, daß die von 
mir auf Grund meiner Beobachtungen in den Ab­
bildungen 13 und 14 dargestellte Ausbauweise von der 
Zeche schon vor meinen Untersuchungen über das Gebirgs­
verhalten geplant gewesen ist. We i ßne r .

Plan m äß ige  Abbauführung.
In meinem Schlußwort zu dem unter der vorstehenden 

Überschrift veröffentlichten Vortrage von Dr. Karl 
L e h m a n n 2 entsprechen die Ausführungen, daß auf der 
neuen Schachtanlage der Zeche Monopol beim Abbau nach 
dem Schachtsicherheitspfeiler hin schlechte Erfahrungen 
gemacht worden seien, nicht den tatsächlichen Ver­
hältnissen. Der Hinweis beruht auf einer falschen Unter­
richtung und ist daher gegenstandslos. G ro to w s k y .

1 Glückauf 74 (1938) S. 365.
- Glückauf 74 (1938) S. 332.

W I R T S C H A F T L I C H E S
Zusammensetzung der B e legsch aft1 im Ruhrbezirk nach Arbeitergruppen (Gesamtbelegschaft =  100).

Monats­
durchschnitt

Untertage Übertage Davon
Arbeiter

in
Neben­

betrieben

Kohlen-
und

Gestein­
hauer

Gedinge­
schlepper

Reparatur­
hauer

sonstige
Arbeiter zus. Fach­

arbeiter
sonstige
Arbeiter

Jugendliche 
unter 

16 Jahren
weibliche
Arbeiter ZUS.

1933 . . . 46,98 3,12 8,80 15,05 73,95 8,78 15,44 1,78 0,05 26,05 6,56
1934 . . . 47,24 3,14 8,55 14,55 73,48 8,69 15,62 2,16 0,05 26,52 6,82
1935 . . . 47,95 2,78 8,56 14,01 73,30 8,60 15,61 2,44 0,05 26,70 6,95
1936 . . . 47,71 2,70 8,65 13,80 72,86 8,54 15,86 2,69 0,05 27,14 7,47
1937 . . . 47,74 3,66 8,59 14,04 74,03 7,65 14,96 3,32 0,04 25,97 7,14

1938: Jan. 47,00 4,15 8,85 14,27 74,27 7,41 15,02 3,26 0,04 25,73 7,06
Febr. 46,80 4,16 8,92 14,28 74,16 7,45 15,19 3,16 0,04 25,84 7,10

Angelegte (im Arbeitsverhältnis stehende) Arbeiter.
Gliederung der Belegschaft im Ruhrbergbau 
nach dem Familienstand im Februar 1938.

Durchschnittslöhne (Leistungslöhne) je verfahrene Schicht 
im mitteldeutschen Braunkohlenbergbau1.

Monats­
durchschnitt 
bzw. Monat

Von 100 
angelegten 

Arbeitern waren

ledie i  heiratet

Von 100 verheirateten Arbeitern hatten
, . , „ , 4 und 
kein 1 2 3 mehr

Kind Kinder

Monats­
durchschnitt 
bzw. Monat

Bei der Kohlengewinnung 
beschäftigte Arbeiter 

Tagebau Tiefbau
J l  J i

Gesamt­
belegschaft

1933 . . . 24,83 75,17 27,02 33,05 22,95 10,07 6,91 1933 ........................ 6,41 7,18 5,80
1934 . . . 24,09 75,91 28,20 33,54 22,56 9,48 6,22 1934 ........................ 6,28 7,35 5,88
1935 . . . 22,15 77,85 28,98 33,99 22,23 9,09 5,71 1935 ........................ 6,40 7,51 5,95
1936 . . 21,44 78,56 29,59 34,50 21,92 8,72 5,27 1936 ........................ 6,42 7,62 6,03

1937: Jan. 21,16 78,84 29,41 34,38 22,08 8,77 5,36 1937 ......................... 6,50 7,88 6,16

April 21,69 78,31 29,62 34,25 22,07 8,72 5,34 1937: Januar. . . 6,36 7,61
7,79

6,01
Juli 21,97 78,03 29,98 34,03 21,98 8,72 5,29 April . . . 6,41 5,98
Okt. 22,31 77,69 30,14 33,86 21,83 8,75 5,42 Juli . . .  . 6,49 7,93 6,26
Nov. 22,24 77,76 30,13 33,81 21,85 8,77 5,44 Oktober . . 6,64 7,88 6,17
Dez. 22,34 77,66 30,09 33,78 21,86 8,80 5,47

1938: Januar . . 6,48 7,94 6,24
Ganz. Jahr 21,85 78,15 29,83 34,06 21,99 8,76 5,36 Februar . . 6,43 7,70 6,03
1938: Jan. 

Febr.
22,41
22,49

77,59
77,51

30,12
30,17

33,68
33,62

21,88
21,88

8,80
8,80

5.52
5.53

1 Angaben der Bezirksgruppe Mitteldeutschland der Fachgruppe Braun 
kohlenbergbau, Halle.
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Durchschnittslöhne je verfahrene Schicht in den wichtigsten deutschen Steinkohlenbezirken1.
Wegen der Erklärung der einzelnen Begriffe siehe die ausführlichen Erläuterungen in Nr. 2/1938, S. 47 ff.

Koh l en -  u n d  O e s t e i n h a u e r . G e s a m t b e l e g s c h a f t 2.

Ruhr­
bezirk

Jt
Aachen

Jt

Saar­
land
Jt

Sachsen
Jt

Ober-
schlesien

Jt

Nieder­
schlesien

Jt

A. Le i s t
1933 ................ 7,69 6,92 6,35 6,74 5,74
1934 ................ 7,76 7,02 6,45 6,96 5,94
1935 ................ 7,80 7,04 6,893 6,48 7,09 5,94
1936 ................ 7,83 7,07 7,02 6,51 7,16 6,02
1937 ................ 7,89 7,17 6,60 7,26 6,10

1937: Jan. . . 7,84 7,07 7,06 6,59 7,21 6,04
April . . 7,86 7,17 7,05 6,59 7,28 6,08
Juli . . 7,89 7,19 7,10 6,57 7,25 6,10
Okt. . . 7,93 7,31 7,11 6,64 7,30 6,13

1938: Jan. . . 7,96 7,31 7,65 6,64 7,26 6,10
Febr. . 7,97 7,27 6,71 7,31 6,13

B. Ba rv
1933 ................ 8,01 7,17 6,52 7,07 5,95
1934 ................ 8,09 7,28 6,63 7,29 6,15
1935 ................ 8,14 7,30 7,523 6,65 7,42 6,15
1936 ................ 8,20 7,33 7,66 6,68 7,49 6,25
1937 ................ 8,35 7,49 7,76 6,79 7,64 6,33

1937: Jan. . . 8,30 7,37 7,70 6,81 7,56 6,30
Apri l . . 8,29 7,46 7,68 6,75 7,65 6,31
Juli . . 8,32 7,50 7,73 6,74 7,61 6,33
Okt. . . 8,37 7,63 7,74 6,85 7,68 6,37

1938: Jan. . . 8,42 7,64 8,31 6,85 7,66 6,35
Febr. 8,41 7,58 6,91 7,72 6,37

Ruhr­
bezirk Aachen Saar­

land Sachsen Ober­
schlesien

Nieder­
schlesien

Jt Jt Jt Jt Jt Jt

n g s l o h  n
1933 ................ 6,75 6,09
1934 ................ 6,78 6,19
1935 ................ 6,81 6,22
1936 ................ 6,81 6,23
1937 ................ 6,81 6,25

1937: Jan. . . 6,83 6,23
Apri l . . 6,79 6,26
Juli . . 6,80 6,26
Okt. . . 6,83 6,31

1938: Jan. . . 6,84 6,30
Febr. 6,84 6,30

r d i e n s t
1933 . . . .
1934 . . . .
1935 . . . .
1936 . . . .
1937 . . . .

1937: Jan. . 
Apri l . 
Juli . 
Okt. .

1938: Jan. . 
Febr.

7,07
7,11
7,15
7.17
7.23

7.25
7.17
7.18
7.23

7.26 
7,22

6,32
6,43
6,47
6,49
6,55

6.51
6.52
6.53 
6,60

6,60
6,57

6,333
6,45

6.48
6.48
6.49
6.50

6,86

6,943
7,05
7,13

7,09
7.08
7.09 
7,11

7,50

5,80
5,85
5,91
5,96
6.03

6.03 
6,02 
6,02
6.07

6.08 
6,12

5,99
6.04 
6,09 
6,15 
6,24

6.27
6.19
6.20
6.27

6.31
6.31

5,20
5,30
5,37
5.44 
5,49

5.48
5.49 
5,47
5.49

5,51
5,53

5.44 
5,55 
5,63 
5,71
5.80

5.77
5.78 
5,76
5.81

5,84
5,87

5,15
5.29
5.30
5.34 
5,33

5.32
5.30
5.32
5.35

5.32
5.33

5,39
5,53
5.56
5.60
5.60

5.61
5.56
5.58
5.62

5,60
5.59

1 Nach Angaben der Bezirksgruppen. — 2 Einschl. der Arbeiter in Nebenbetrieben. — s Durchschnitt März-Dezember.

Über-, Neben- und Feierschichten im Steinkohlenbergbau 
Polens1 auf einen angelegten Arbeiter.

Förderanteil (in kg) je verfahrene Schicht 
in den wichtigsten deutschen Steinkohlenbezirken1.

Monats­
durch­
schnitt
bzw.
Monat

<Ubjo
V)
’SX!_
<

Ver-
fahrene
Schich­

ten

Davon
Über­
und

Neben­
schich­

ten

Gesamt­
zahl der 
entgan­
genen 
Schich­

ten

Davon entfielen auf

Absatz­
mangel

ent­
schä­
digten
Urlaub

Aus­
stände

Krank­
heit

Fei­
ern2

1934 24,83 19,76 0,44 5,51 3,78 0,78 0,02 0,63 0,20
1935 25 19,56 0,45 5,89 3,72 1,03 0,19 0,63 0,22
1936 25,17 20,01 0,48 5,64 3,56 1,06 0,07 0,66 0,25
1937 24,91 22,30 0,67 3,28 1,23 0,93 0,09 0,70 0,29

1937:
Jan. 24 22,33 0,80 2,47 0,78 0,64 0,68 0,26
April 26 21,59 0,45 4,86 2,26 1,31 0,32 0,70 0,22
Juli 27 23,99 0,53 3,54 1,37 1,17 0,01 0,70 0,28
Okt. 26 23,69 0,65 2,96 1,01 0,79 0,07 0,74 0,31

1938:
Jan. 24 23,28 1,20 1,92 0,41 0,56 — 0,67 0,24
Febr. 23 20,99 0,69 2,70 1,00 0,72 0,01 0,67 0,26

Untertagearbeiter Bergmännische
Belegschaft2

Ru
hr

­
be

zir
k

Aa
ch

en

O
be

r­
sc

hl
es

ien
Ni

ed
er

­
sc

hl
es

ien

Sa
ch

se
n

Ru
hr

-
be

zir
k

Aa
ch

en

O
be

r­
sc

hl
es

ien
Ni

ed
er

­
sc

hl
es

ien
Sa

ch
se

n

1933 . . . 2166 1535 2348 1265 1026 1677 1232 1754 993 770
1934 . . . 2163 1517 2367 1241 1019 1678 1210 1764 968 769
1935 . . . 2183 1486 2435 1295 1007 1692 1179 1811 1015 758
1936 . . . 2199 1497 2523 1297 1079 1711 1178 1897 1023 808
1937 . . . 2054 1452 2501 1255 1123 1627 1143 1924 990 843

1938: Jan. 1978 1417 2416 1268 1066 1572 1116 1879 982 802
Febr. 1984 1446 2430 1282 1123 1573)1138 1892) 995 845

1 Nach Angaben der Bezirksgruppen. — 2 Das ist die Gesamtbeleg­
schaft ohne die in Kokereien und Brikettfabriken sowie in Nebenbetrieben 
Beschäftigten.

Feiernde Arbeiter im Ruhrbergbau.

sowie unentschuldigtes Feiern.

Durchschnittslöhne je verfahrene Schicht 
im holländischen Steinkohlenbergbau1.

Monats­
durchschnitt

bzw.
Monat

Monats­
durchschnitt

1933 .
1934 .
1935 .
1936 .
1937 .

1937: Jan. 
April 
Juli 
Okt.

1938: Jan. 
Febr.

Durchschnittslohn2 einschl. Kindergeld

Hauer
fi. i J t3

5,59
5,57
5.54
5.54 
5,83

5.54 
5,81 
5,80 
6,10

6,14
6,17

9,48
9,42
9,33
8,88
7,99

7.55 
7,92 
7,96 
8,40

8,50
8.55

untertage 
insges. 

fl. Jt3

5,14
5,13
5,07
5,03
5.25

5,00
5.26 
5,22 
5,46

5,48
5,51

8,72
8,68
8,53
8,06
7,20

6,82
7.17
7.17 
7,52

7,59
7,63

übertage 
insges. 

fl. J t3

3,93
3,91
3,87
3,84
3,99

3,83
4,00
3,98
4,15

4.17
4.18

6,67
6,62
6,51
6,15
5,47

5,22
5.46
5.46 
5,72

5,77
5,79

Gesamt­
belegschaft 
fl. I Jt3

1933
1934
1935
1936
1937

4,73
4,69
4,62
4,58
4,79

8,02
7,93
7,78
7,34
6,57

1938:Jan. 
Febr.

Von 100 feiernden Arbeitern haben gefehlt wegen
Krank­
heit

18,31
24,48
29,17
38,29
49,22

62,26
62,72

entschä­
digten

Urlaubs

13,53
18,96
21.30
27.31 
33,30

Arbeits- 
Feierns' Streitig­

keiten

2,66
4.34
5.35 
8,83

16,15

0,02

Absatz­
mangels

64,93
51,42
43,14
24,41
0,04

Wagen­
mangels

betriebt.
Oründe

0,07

0,02
0,04

0,50
0,78
1,02

1,12
1,29

0,96
0,35

17,88 18,90
16,93 19,66 — 0,34 —

1 Entschuldigt und unentschuldigt.
Rumäniens bergbauliche Gewinnung und Hüttenerzeugung 

1934 —19361.

4,57 6,23 
4,80 6,55 
4,77 6,55 
4,99 6,88

5.01
5.02

6.94
6.95

1 Nach Angaben des holländischen Bergbau-Vereins in Heerlen. — 
2 Der Durchschnittslohn entspricht dem Barverdienst im Ruhrbergbau, 
jedoch ohne Überschichtenzuschläge, über die keine Unterlagen vor­
liegen. — 8 Umgerechnet nach den Devisennotierungen in Berlin.

1934
t

1935
t

1936
t

S te inkoh le ........................ 228 336 278 292 292 644
B r a u n k o h l e ..................... 1 623 958 1 666 761 1 673 048
E isen erz ............................ 83 590 93 813 108429
M a n g a n e r z .................... 12 057 19 795 30 576
R o h e i s e n ........................ 57 494 82 146 97 068
Stahl ............................. 175 296 213 086 219 727
Walzwerkserzeugnisse . 186 201 247 439 246 544

1 Iron a. Coal Trad. Rev. Nr. 3646/1938.
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Über-, Neben- und Feierschichten im Ruhrbezirk 
auf einen angelegten Arbeiter.

Zeit1

Verfahrene Feierschichten
Sch

insges.

chten2
.davon 
Über- u. 
Neben- 

scliichten

insges.
infolge

Absatz­
mangels

Kran
insges.

<heit
davon
Un­
fälle

entschä­
digten

Urlaubs

Feierns 
(entsch. 
u. un- 
entsch.)

1933 19,90 0,59 5,69 3,70 1,04 0,34 0,77 0,15
1934 21,55 0,71 4,16 2,14 1,02 0,35 0,79 0,18
1935 22,09 0,83 3,74 1,61 1,09 0,35 0,80 0,20
1936 23,17 1,11 2,94 0,72 1,13 0,34 0,80 0,26
1937 24,16 1,62 2,46 1,21 0,36 0,82 0,40

1938:
Jan. 24,57 1,71 2,14 — 1,33 0,38 0,38 0,41
Febr. 24,01 1,38 2,37 0,01 1,48 0,41 0,40 0,47

1 Monatsdurchschnitt bzw. Monat, berechnet auf 25 Arbeitstage. — 
8 Unter Berücksichtigung von Sonntagsschichten einschl. Ausgleichsschichten.

Japans bergbauliche Gewinnung und Hüttenerzeugung 
in den Jahren 1934 — 1936l.

1934 1935 1936

Gold2 . . . • kg 15 147 18 321 22 235
Silber . . . • kg 217 254 256 005 303 743
Kupfer . . . t 67 0112 70 914 77 973
Blei . . . . t 7 039 7 442 8 883
Zinn . . . . t 1 218 2 069 1 870
Zink . . . . t 32 145 34 191 39 066
Manganerz . . . t 57 165 71 659 67 753
Roheisen . . . . t 364 810 399 566 380 648
Stahl t 186 046 239 408 291 374
Kohle . . . 1000 t 35 925 37 762 41 803
Rohöl . . . 10001 283 863 350 957 390 700
Schwefelkies,1000 t 1 090 1 339 1 851
Schwefel . . . . t 135 412 164 945 198 237
Wert in 1000 Yen . 432 308 504 420 589 400

1 Min. Journ. Nr. 5345. — 2 Einschl. Alluvialgold.

Steinkohlenversand des Ruhrbezirks auf dem Wasserweg  
im 1. Vierteljahr 1938.

Monats­
durch­
schnitt
bzw.

Monat

Rhein-Ruhr-Häfen 
davon 

Duisburg- 
Ruhrorter 

Häfen 
t t

Kanal-
Zechen-
Häfen

t

Gesamt­
versand

t

1929 . . . 1 604 841 1 336 364 988 223 2 593 064
1930 . . . 1 333 498 1 082 656 1 033 848 2 367 346
1931 . . . 1 186 718 940 952 967 362 2 154 080
1932 . . . 916 139 671 873 891 972 1 808 111
1933 . . . 956 169 711 209 945 209 1 901 378
1934 . . . 1 105 968 790 265 1 128817 2 234 785
1935 . . . 1 203 538 867 906 1 129 808 2 333 346
1936 . . . 1 345 685 1 004 266 1 169 142 2 514 827
1937 . . . 1 816 206 1 400 794 1 285 182 3 101 388

1938: Jan. 1 498 455 1 123 605 1 136 074 2 634 529
Febr. 1 505 604 1 158 289 1 150 014 2 655 618
März 1 753 669 1 366 964 1 220 084 2 973 753

Jan.-März 1 585 909 1 216 286 1 168 724 2 754 633

Englischer Kohlen- und Frachtenmarkt
in der am 6. Mai 1938 endigenden Woche1.

1. K o h l e n m a r k t  (Börse zu Newcastle-on-Tyne). Die 
allgemeine Lage am britischen Kohlenmarkt ist wenig 
befriedigend, wozu vor allem der Rückgang des Welt­
kohlenverbrauchs, der starke fremdländische Wettbewerb 
und das Nachlassen der heimischen Nachfrage beigetragen 
haben. Die Stillegung von weitern Hochöfen macht die 
Hoffnung auf eine baldige Belebung der Kokereibetriebe 
und zunehmenden Kohleneinsatz von dieser Seite her zu­
nichte. Die Preise zeigten in der Berichtswoche keinen 
weitern Rückgang. Die Zechen sind entschlossen, eher die 
Förderung einzuschränken als zu Schleuderpreisen zu ver­
kaufen. Im Vergleich zu den Vorwochen vermochte sich

das Geschäft zu behaupten. Die Ausfuhr war sogar ein 
wenig besser. Die Belebung erstreckte sich vor allem auf 
den baltischen und italienischen Markt. G as  k o h l e  ver- 
zeichnete auf dem inländischen Markt den üblichen jahres­
zeitlich bedingten Rückgang, während sie im Ausfuhr­
geschäft besser abschnitt. K o k s k o h l e  lag allgemein ruhig, 
dasselbe ist von K e s s e l k o h l e  zu sagen. B u n k e r k o h l e  
war reichlich angeboten. Die litauischen Eisenbahnen haben 
Aufträge zur Lieferung von 40000 t Kesselkohle in Durham 
und 30000 t in Northumberland untergebracht. Auch die 
im Vorwochenbericht erwähnte Nachfrage aus Riga soll 
zum Abschluß geführt haben. Die Veile-Gaswerke wünschen 
ein Angebot für 12500 t Gaskohle, Lieferung Mai-Januar. 
Von den schwedischen Kraftwerken erging eine Nachfrage 
nach 70000—80000 t Kesselkohle. Koks ,  im besondern 
Gaskoks, lag schwach.

Die Entwicklung der Kohlennotierungen in den Monaten 
März und April 1938 ist aus der nachstehenden Zahlentatel 
zu ersehen.

Art der Kohle
März 

niedrig-! höch­
ster | ster 

Preis

April 
niedrig-1 höch­

ster 1 ster
Preis

s für 1 l.t (fob)
beste Kesselkohle: Blyth . . . 20/ - 20/ — 19/6 20/—

Durham . 20/— 22/6 21/— 21/6
kleine Kesselkohle: Blyth . . . 18/6 19/— 18/— 18,6

Durham . 18/6 20/— 186 19/—
beste G a s k o h l e ........................ 21/6 22/— 21/6 21/6
zweite Sorte Gaskohle . . . . 20/6 21/6 20/6 20 6
besondere G a s k o h le ................ 22/— 22/6 21/9 22/—
gewöhnliche Bunkerkohle . . 20/6 20/6 19/6 20 6
beste Bunkerkohle.................... 21/ — 21 6 20 /- 21 6
Kokskohle..................................... 21/— 22/6 21/— 21/6
G ie ß e r e ik o k s ............................ 35/— 45/— 29/ — 32/6
Gaskoks ..................................... 30/— 36/— 29/— 34/-

2. F r a c h t e n m a r k t .  Der Handel mit dem Baltikum 
hat sich bei festen Frachtsätzen belebt. Weniger gebessert 
hat sich das Mittelmeergeschäft, hier haben sich die 
Hoffnungen auf eine schnelle günstige Entwicklung nicht 
erfüllt. Die Frachtsätze nach West-Italien vermochten sich 
aber zu behaupten. Der Küsten verkehr war ruhig. Schiffs­
raum lag reichlich im Angebot, bei annähernd behaupteten 
Frachtsätzen. Angelegt wurden für Cardiff-Genua 6 s 
11/2 d, -Alexandrien 6 s 6 d.

Über die in den einzelnen Monaten erzielten Fracht­
sätze unterrichtet die folgende Zahlentafel.

Monat Genua
s

Cardiff- 
Le Alexan- 

Havre drien
s 1 s

La
Plata

s

Rotter­
dam
s

Ty ne- 
Ham­
burg

s

Stock-
holm

s
1914: Juli 7/21/2 3/113/4 7/4 14/6 3/2 3/51/4 4/71/z
1933: Juli 5/11 3/33/4 6/3 9 / - 3/1V2 3/53/4 37101,2
1934: Juli 6/8 3/t 3/9 7/9 9/11/2 — — —
1935: Juli 7/9 4/03/4 8/3 91- — — —
1936: Juli — 3/11 6/11/2 9/73/4 — — —
1937: Juli 12/51/2 5/73/4 13/9 13/81/2 — 6/31/4 —

1938:Jan. 6/11/4 4/3 6/6 9/21/2 — 4/43/2 —
Febr. 5/111/2 — 6/8 >/4 11/31/4 — 43 —
März 6 / - 4'11/2 6/4 13/8 — 3/10 —
April — 3/93/4 6/41/2 14/33/4 — 4/ - —

Londoner Markt für Nebenerzeugnisse1.
Am Markt für T e e r e r z e u g n i s s e  war wenig Geschäft. 

Pech lag besonders still, eine unbestimmt gehaltene Nach­
frage bestand für Lieferung 1939. Kreosot war schwächer. 
In diesem Erzeugnis ist mit einem weitern Nachgeben der 
Preise zu rechnen. In Solventnaphtha und Motorenbenzol 
hat die Abgabeerhöhung für Erdöl bis jetzt nicht zu einer 
Belebung des Geschäfts geführt. Schwernaphtha behauptete 
die feste Haltung. In Rohkarbolsäure war der Umsatz un­
verändert. Die Fortdauer des schlechten Wetters hat eine 
größere Tätigkeit in Straßenteer gehemmt. Die Preise 
haben sich gegen die Vorwoche nicht verändert. Für 
s c h w e f e l s a u r e s  A m m o n i a k  blieben sie mit 7 £  14 s 
für Inlandlieferungen und 6 £  6 s 6 d für Auslandliefe­
rungen bestehen.

1 Nach Colliery Guard, und Iron Coal Trad. Rev. 1 Nach Colliery Guard, und Iron Coal Trad. Rev.
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Förderung und Verkehrslage im Ruhrbezirk1.

Tag
Kohlen­

förderung

t

Koks­
er­

zeugung

t

Preß-
kohlen-

her-
stellung

t

Wagenstellung 
zu den

Zechen, Kokereien und Preß­
kohlenwerken des Ruhrbezirks 
(Wagen auf 10 t Ladegewicht 

zurückgeführt)

1

Brennstoffversand auf dem Wasserwege Wasser­
stand 

des Rheins 
bei Kaub 
(normal 
2,30 m)

m

Duisburg- '< Kanal- 
Ruhrorter3 Zechen- 

Häf e n

t t

private
Rhein-

t

insges.

t

Mai 1. Sonntag 85 505 5 980 _ _ — — . — 1,39
2. 361 903 85 505 11 334 25 091 -- 45 071 30 413 9 307 84 791 1,40
3. 407 483 86 296 12 863 25 792 -- 42 311 32 511 12 839 87 661 1,52
4. 408 060 86 535 14 878 26 223 -- 42 964 36 423 14 034 93 421 1,53
5. 406 764 86 702 14 453 25 354 -- 45 711 j  42 494 16916 105121 1,47
6. 411 198 86134 10 706 26319 -- 46 982 33 961 15 856 96 799 1,43
7. 415 006 86 518 13 930 25 754 — 44 583 | 42 821 14 827 102 231 1,37

zus. 2 410 414 603 195 78 164 160513 -- 267 622 218 623 83 779 570 024
arbeitstägl. 401 736 86 171 13 027 26 752 — 44 604 36 437 13 963 95 004 •

1 Vorläufige Zahlen. — 2 Kipper- und Kranverladungen.

P A  T E N  T B E R /  C H T
Gebrauchsmuster-Eintragungen,

h e k a nutgeniacht i m  Patentblatt v o m  28. April 1Q3S.

5c. 1434234. Otto Möllmann, Dortmund. Polygon­
bauklaue als Übergangsstück von Eisen zu Holz. 24. 2. 38.

5d. 1 434 151. Karl Brieden, Bochum. Schnellverbin­
dung für Wetterlutten. 15.3. 38.

81 e. 1434019. Firma Gebr. Eickhoff, Maschinenfabrik 
und Eisengießerei, Bochum. Tragrollenbock für Mulden­
bänder. 29. 9. 37.

81 e. 1434076. Gebr. Eickhoff, Maschinenfabrik und 
Eisengießerei, Bochum. Lagerung für Bandtragrollen.
29. 9. 37.

81 e. 1 434 108. Budde & Steinbeck, Plettenberg (Westf.). 
Verbindung der Schüsse von Schüttelrutschen. 2. 5. 35.

Patent-Anmeldungen,
die v o m  28. April 1938 an drei M o n a t e  lang in der Auslegehallc 

des Reichspat e n t a m t e s  ausliegen.

1 a, 4. Sch. 106977. Schüchtermann & Kremer-Baum AG. 
für Aufbereitung, Dortmund. Selbsttätige Regelvorrichtung 
für Setzmaschinen. 3. 5. 35.

1a, 12/10. K. 143879. Erfinder: Dipl.-Ing. Gerhard 
Linke und Dipl.-Ing. August Vögel, Magdeburg. Anmelder: 
Fried. Krupp Grusonwerk AG., Magdeburg-Buckau. Vor­
richtung zum Waschen von Sand, Gestein, Erz u. dgl.
I. 10. 36.

1a, 28/01. B. 175046. Fritz Brandes, Recklinghausen. 
Verfahren und Vorrichtung zum Abtrennen des Feinstaubes 
aus feinem Gut. 30. 7. 36.

5c, 9/20. B. 33039. Vereinigte Stahlwerke AG., Dort­
mund. Schuh für den nachgiebigen Grubenausbau. 12.8.36.

10a, 6. C. 51851. Collin 8: Co. und Josef Schäfer, 
Dortmund. Koksofen mit diagonal aufgeteilten Heizzügen. 
23. 7. 36.

10a, 15. H. 126708. Dr.-Ing. eh. Gustav Hilger, 
Gleiwitz (O.-S.). Vorrichtung zum unterbrochenen Her­
stellen von festem, stückigem und dichtem Halb- oder 
Ganzkoks, besonders aus schlecht backender Kohle. 
18. 5. 29.

10b, 6 02. C. 50683. Albert Emulsionswerk G. m.b.  H., 
Wiesbaden. Einrichtung zum Tränken von Braunkohlen­
briketten. 1. 7. 35.

10b, 9,05. R. 98095. Dr.-Ing. Kurt Repetzki, Hinden- 
burg (O.-S.). Verfahren zum Brikettieren von Steinkohlen­
staub. 25. 3. 35.

35c, 3/05. S. 126347. Erfinder: Herbert Hochreuter, 
Berlin-Siemensstadt. Anmelder: Siemens-Schuckertwerke 
AG., Berlin-Siemensstadt.-Vereinigte Fahr- und Sicherheits­
bremse für Fördermaschinen. 9. 3. 37.

81 e, 2. C. 50 516. Continental Gummi-Werke AG., 
Hannover. Im Querschnitt U-förmig biegsames Förderband.
I I .5.  35.

81 e, 57. St. 55 696. Erfinder, zugleich Anmelder: Dipl.- 
Ing. Wilhelm Strack und Bernhard Rühl, Palenberg. 
Schüttelrutschenverbindung mit einer Schraube, welche 
in der Längsmitte unter dem Bodenblech angeordnete 
Befestigungsansätze durchgreift. 11.1.37.

Deutsche Patente.
(Von dem T a g e ,  an dem die Erteilung eines Patentes bekanntgemacht worden 
ist, läuft die fünfjährige Frist, innerhalb deren eine Nichtigkeitsklage gegen 

das Patent erhoben werden kann.)
1a (28,,,). 659287, vom 13.9.35. Erteilung bekannt­

gemacht am 31.3.38. H u m b o l d t - D e u t z m o t o r e n  AG. 
in Köln.  Austrag für Luftsetzmaschinen.

Der Austrag, der besonders für Grobkornsetz­
maschinen bestimmt ist, hat eine Schneide, durch die das 
Gut entsprechend der Grenzfläche der Berge- und Kohle­
schichten getrennt wird, außerdem eine hinter der Schneide 
angebrachte umlaufende Vorrichtung, um das von der 
Schneide getrennte Gut weiter zu fördern. Unmittelbar an 
der Schneide ist eine umlaufende, mit Rillen oder Er­
höhungen versehene Walze angeordnet, die einen so kleinen 
Durchmesser hat, daß sie innerhalb der obern Gutschicht, 
d. h. innerhalb der Reinkohlenschicht, liegt. Die Walze 
bringt die vor der Schneide liegende Zone in Bewegung, 
wodurch das Festsetzen von Gutteilen in dem unterhalb der 
Schneide liegenden, von festen Flächen begrenzten Aus­
tragkanal verhindert wird und das Gut keine Brücke bilden 
kann. Infolgedessen entsteht unterhalb der Schneide kein 
Hohlraum, der das Einstürzen einer Brücke und dadurch 
das Mitreißen erheblicher Mengen Reinkohle durch die 
Berge hervorrufen könnte. Am Eingang der Austragschurre 
für die Berge kann ferner eine nur mit einem Teil des 
Umfanges in die untere Austragfläche hineinragende, mit 
Rillen oder Erhöhungen versehene umlaufende oder eine 
sich hin und her drehende Walze eingesetzt werden. Diese 
Walze erfaßt die Bergestücke und verhindert ein Festkeilen.

lc (8J0). 659431, vom 8.7.32.  Erteilung bekannt- 
gemacht am 7. 4. 38. H. Th. Bö h me  AG. in Che mni t z  
(Sa.). Verfahren zur Schwimmaufbereitung von Erzen.

Bei der Schwimmaufbereitung von sulfidischen Erzen 
und Nichterzen (z. B. Schwerspat) wird den Schlämmen 
Schwefelsäureester von Fettalkoholen mit mehr als neun 
Kohlenstoffatomen, dagegen den Schlämmen von oxvdi- 
schen Erzen (z. B. Zinnstein) Schwefelsäureester von Fett­
säurealkylestern zugesetzt. Die genannten Zusatzmittel 
übertreffen die Seifen, sulfonierte Öle und ähnliche be­
kannte Zusätze erheblich in der Wirkung und liefern daher 
reinere Konzentrate und höhere Trennungsgrade. Die 
sulfonierten Fettalkohole zeigen vielfach die Eigenschaft, 
zugleich als Sammler und als Schäumer zu wirken, so 
daß statt mehreren Zusatzstoffen nur ein Zusatzstoff ver­
wendet werden kann. Außer dem Zusatzstoff-Säureester 
können den Schlämmen natürlich beliebige andere bekannte 
Schwimmittel, wie Natriumoleat oder Äthylxanthat zu­
gesetzt werden.

35a (11). 659367 , vom 6 .8 .35 .  Erteilung bekannt- 
gemacht am 7. 4. 3S. G e w e r k s c h a f t  W a l s u m  in Du i s ­
b u r g - H a m b o r n .  Abteuffördereinrichtung für Güter- und 
Personenförderung. Erfinder:  Karl Brune in Walsum
(Niederrhein).

Die Einrichtung besteht aus einem Seilfahrtkübel, der 
überdacht ist und mehrere Stockwerke hat. Er ist ohne
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Gestell und ohne die üblichen Spurlattenführungen an ein 
für Abteufzwecke übliches Zwischengeschirr angehängt. 
Durch seine Verwendung wird die Seilfahrtzeit erheblich 
verkürzt, weil eine größere Anzahl Personen mit einem Zug 
befördert werden kann. Außerdem ist die Sicherheit der 
Fahrenden bedeutend größer als bei einem offenen Kübel. 
Endlich macht das An- und Abhängen an das Förderseil 
keinerlei Schwierigkeiten und kann in kürzester Frist (etwa

1 — 2 min) geschehen. Jedes Stockwerk des Kübels kann 
zwei einander gegenüberliegende, auf Führungsrollen 
laufende Rundschiebetüren haben, durch die das Ein- und 
Aussteigen der Fahrenden wechselseitig schnell und gefahr­
los erfolgen kann. Die Rundschiebetüren können durch eine 
Vorrichtung (z. B. durch Gestänge) so miteinander ver­
bunden sein, daß beide Türen jedes Stockwerkes gleich­
zeitig nur von außen geöffnet und geschlossen werden.

B Ü C H E R S C H A U
(D ie hier genannten Bücher können durch d ie  Verlag G lückauf G .m .b .H . ,  Abt. Sortim ent, Essen, bezogen werden.)

Motortreibmittel. Von Dr.-Ing. C. W a l t h e r .  (Technische
Fortschrittsberichte, Bd. 41.) 108 S. mit 19 Abb. Dresden
1937, Theodor Steinkopff. Preis geh. 6 M ,  geb. 7 M.
Etwa seit dem Beginn des Weltkrieges ist in allen Erd­

teilen die Förderung von flüssigen Treibstoffen aus den 
Tiefen der Erde zu friedlichen und militärischen Zwecken 
stark gestiegen. Erfinderischer Geist hat im Laufe der Ent­
wicklung gelehrt, neben der Verbesserung der einzelnen 
Erzeugnisse ihre mengenmäßige Ausbeute der Nachfrage 
weitgehend anzupassen. Deutschland mußte bis vor etwa 
fünf Jahren rd. 80°,o seines Bedarfs an motorischen Treib­
stoffen vom Ausland beziehen. Im Jahre 1933 drohte diese 
Zahl infolge der raschen Zunahme des motorischen Ver­
kehrs noch weit ungünstiger zu werden; deutscher For­
schung und Technik gelang es jedoch, mit verschiedenen 
Mitteln, namentlich mit den Hydrier- und Synthese-Ver­
fahren, die Eigenerzeugung zu steigern.

Der Verfasser behandelt das Gebiet der leichtflüssigen 
(Vergasermotor-Kraftstoffe) Und gasförmigen Treibstoffe; 
sein Buch gliedert sich in folgende 7 Abschnitte: Treib­
stoffe und Motor, Destillation, flüssige Treibstoffe aus gas­
förmigen Kohlenwasserstoffen, Spaltung, Hydrierung, 
Raffination, gasförmige Treibstoffe.

Einleitend werden die Wechselbeziehungen zwischen 
Treibstoff und Motor, die verschiedenen, zur Zeit immer 
noch umstrittenen Arten der motorischen Verbrennung, 
die Klopfursachen, der Ablauf der verschiedenen Ver­
brennungen nach photographischen Aufnahmen anerkannter 
Forscher, die Klopfmeßverfahren und der C. F. R.-Prüf­
motor kurz erörtert. Sodann folgen wohl alle in der 
Welt bekannten Arbeitsverfahren zur Ölerzeugung durch 
Schwelung sowie zur Vorbehandlung, Umgestaltung und 
Reinigung von Ölen aller Art. Es werden 5 Verfahren zur 
Verwandlung gasförmiger Kohlenwasserstoffe in flüssige 
und die Hydrierung beschrieben. Der Raffination der 
Leicht- und Schweröle mit ihren mannigfachen Arbeits­
weisen gilt der weitaus größte Abschnitt, der nach den 
35 besprochenen Verfahren eingeteilt ist. Abschließend 
wird gezeigt, daß Flüssiggase als Resterzeugnisse der ver­
schiedenen Verarbeitungsverfahren, permanente Gase, wie 
Methan und Stadtgas, heute neben den durch Vergasung

Z  E I T S C f i  R I
(Eine Erklärung der A bkürzungen  is t in N r .1  auf den Seiten 23

Mineralogie und Geologie.
Ös t e r r e i c h s  B e r g b a u .  Von Harrassowitz. Met. u. Erz 

35 (1938) S. 193/200. Geschichtlicher Überblick. Bergrecht­
liche Fragen. Die geologische Verteilung der nutzbaren 
Lagerstätten. Lagerstätten der Schwermetalle (Eisen, 
Kupfer mit Silber, Quecksilber, Schwefel, Nickel und 
Kobalt, Antimon, Arsen und Chrom, Gold, Blei und Zink). 
Lagerstätten von Leichtmetallen (Aluminium, Beryllium, 
Magnesium). Sonstige Lagerstätten (Kohle, Graphit, Talk, 
Erdöl, Salz u. a.).

Die A n w e n d u n g e n  d e r  S c h w e r k r a f t m e s s u n g e n  
auf  Ge o l o g i e  u n d  B e r g b a u  in Ö s t e r r e i c h .  Von Mader. 
Berg- u. hüttenm. Mh. 86 (1938) S. 67/74*. Die Verteilung 
der einzelnen Meßstationen, besonders im Gebiet der Alpen. 
Messungen durch ein astronomisches Nivellement. Pendel­
messungen im östlichen Teil von Niederösterreich. Die 
Anwendungsmöglichkeit der Drehwaage zur Lösung geo­
logischer und bergmännischer Fragen.

• j 1 Einseitig bedruckte Abzüge der Zeitschriftenschau für Karteizwecke 
sind vom Verlag Glückauf bei monatlichem Versand zum Preise von 2,50 M 
für das Vierteljahr zu beziehen.

fester Brennstoffe gewonnenen Gasen steigende Aufnahme 
als Fahrzeugmotortreibstoffe finden.

Das Buch verdient gerade heute die Beachtung aller 
Forschungs- und Betriebsste'.len, die sich mit der Gewin­
nung und Verarbeitung leichter Motortreibstoffe beschäf­
tigen. Es zeichnet sich aus durch die Erfassung sämtlicher 
bekannten Verfahren, die im Rahmen eines kleinen Hand­
buches natürlich nur in großen Zügen behandelt werden 
können. J. T e r n e s  VDI.

Ausführung quantitativer Analysen. Von Heinrich und
Wilhelm Bi l tz .  2. Aufl. 411 S. mit 49 Abb. Leipzig
1937, S. Hirzel. Preis geb. 19 M>.
Die neue Auflage des rühmlich bekannten Werkes ist 

durch zahlreiche Einzelheiten ergänzt worden, die sich vor 
allem auf die Verwendung organischer Reagenzien und 
auf die Ausnutzung physikalischer Beobachtungsmittel er­
strecken. Schon die Einleitung hat eine so gründliche und 
sorgfältige Bearbeitung erfahren, daß sich der Lernende 
über die Geräte für quantitative Arbeiten, über Handgriffe, 
z. B. beim Wägen, Messen, Filtern, Trocknen und Ver­
aschen, über Reagenzien und Analysenproben, über die 
Ziele quantitativer Arbeiten uswr. aufs beste zu unterrichten 
vermag.

Die eigentliche Ausführung quantitativer Analysen ist 
so weitgehend behandelt, daß ihr Inhalt im knappen 
Rahmen einer Besprechung auch nicht annähernd gekenn­
zeichnet werden kann. Besonders hervorgehoben sei, daß 
der Bergbau mit seinen mannigfaltigen Erzeugnissen in 
diesem zuverlässigen analytischen Buch ein gutes Hilfs­
mittel findet; die Abschnitte über karbonatische und 
sulfatische Mineralien, Oxyde, Legierungen, die hütten­
männische Analyse von Eisensorten, Steinkohle und Koks, 
die Silikatanalyse usw. erläutern den Stoff in vorbildlicher 
Weise. Zahlreiche Fußnoten erleichtern das Quellen­
studium.

Das Werk darf zweifellos als ein wertvolles neuzeit­
liches Lehrbuch der quantitativen analytischen Chemie an­
gesprochen werden, dessen Verbreitung in den Zechen­
laboratorien zu empfehlen ist. Wi n t e r .

E T E N S C M A  U'
-26 verö ffen tlich t. * bedeutet Text- oder Tafelabbildungen.)

P r o s p e c t i n g  in G o l d  C o a s t  Co l o n y .  Von Paterson. 
Min. Mag. 58 (1938) S. 207/15*. Ratschläge für die Aus­
führung von Schürfarbeiten an der Goldküste. Zusammen­
stellung der Ausrüstung, Aufschlagen des Lagers und 
Behandlung der Eingeborenen; die Durchführung der 
Untersuchungsarbeiten, besonders im afrikanischen Busch; 
Kostenangaben.

Bergwesen.
M e t a l  m i n i n g  in t h e  Br i t i s h  I s l es :  T h e  case  

f o r  i t s  r ev i va l .  Von Richardson. Min. Mag. 58 (1938) 
S. 200/07*. Betrachtung über die ehemals große Be­
deutung des Metallerzbergbaus in England und die Mög­
lichkeiten seiner Wiedererweckung. Schrifttum.

R e mi s e  en e x p l o i t a t i o n  des  s i è g e s  Sa i n t -  
C h a r l e s  et  S a i n t - J o s e p h  de s  h o u i l l è r e s  de  P e t i t e -  
R o s s e l l e  à la s u i t e  de  l ’a c c i d e n t  du  15 s e p t e m b r e  
1929. Von Cadel. (Schluß statt Forts.) Rev. Ind. Miner. 18 
(1938) I, S. 153/75*. Die Wiederinbetriebnahme der 
Schachtanlage Saint-Charles. Das Ausbessern der be­
schädigten Tagesanlagen und die Aufwältigungsarbeiten in
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den beiden Schächten. Ingangse tzen  der  W e t te r fü h ru n g  und 
V ordringen  zu den einzelnen B aufeldern  in den Flözen.

Ve r s u c h e  u n d  V e r b e s s e r u n g e n  bei m 
w e r k s b e t r i e b e  des  D e u t s c h e n  Re i ches  w ä h r e n d  des  
J a h r e s  1937. I. Z. Berg-, Hütt.- u. Sal.-Wes. 86 (1938) 
S. 1/58*. Zusammenstellung der wichtigsten Neuerungen 
bei der Spreng-, Schräm- und Hackarbeit, bei der Aus- 
und Vorrichtung, dem Abbau und Grubenausbau, dei 
Wasserhaltung und Förderung (Abbauförderung bis Ver­
ladung). Neue Betriebseinrichtungen im Braunkohlenberg­
bau. (Forts, f.)

Über  di e  V e r m i n d e r u n g  des  S p ü l d r u c k e s  bei m 
T i e f b o h r e n ,  b e s o n d e r s  b e i m  R o t a r y - B o h r ­
v e r f a h r e n .  Von Stein. Bohrtechn.-Ztg. 56 (1938) S. 49/al. 
Hinweise zur Berechnung des Flüssigkeitsdruckes in waag­
rechten und senkrechten Rohrleitungen. Beseitigung der 
Gefahr des Gestängebruches bei Verminderung des Spül­
druckes.

S t r e b a u s b a u  u n d  G e b i  r g s  v e r h a  11en. Von 
Weißner. Glückauf 74 (1938) S. 365/71*. Betrachtungen 
über das Verhalten der Hangend- und Liegendschichten 
bei den verschiedenen Ausbau- und Versatzarten. Beob­
achtungen in Bruchbaustreben mit starrem Stahlausbau oder 
mit Reihenstempeln.

T he  e x p l o s i o n  a t  H o l d i t c h  C o l l i e r  y. Colliery 
Guard. 156 (1938) S. 718/23* und Iron Coal Trad. Rev. 136 
(1938) S. 690*. Auszug aus dem amtlichen Bericht über den 
Hergang und die Ursachen des Unglücks, dem 30 Menschen­
leben zum Opfer fielen. Die Entstehung des Brandes durch 
die bei der Schrämarbeit im Schram aufgetretene Erhitzung. 
Die mehrfache Entzündung von Schlagwettern durch das 
Feuer. Schilderung und Beurteilung der getroffenen Maß­
nahmen. Folgerungen.

A b d ä m m u n g  e i nes  W a s c h b e r g e v e r s a t z b r a n d e s  
a u f  d e r  Zeche  H a n n o v e r  1/2. Von Cabolet. Glückauf 74 
(1938) S. 371/75*. Lage, Entstehung und Bekämpfung des 
Brandes.

S e g r e g a t i o n  in t he  h a n d l i n g  of  coal .  Von Mitchell. 
Colliery Guard. 156 (1938) S. 713/16*. Untersuchungen 
über die Absonderungserscheinungen nach der Korngröße 
oder dem spezifischen Gewicht in Kohlenbunkern, Eisen­
bahnwagen und auf Bändern und über ihre nachteiligen 
Folgen. Die diese Vorgänge begünstigenden physikalischen 
Eigenschaften der Kohlen. Vorbeugungsmaßnahmen, be­
sonders beim Beschicken und Entleeren von Bunkern. 
Untersuchungsergebnisse, Folgerungen.

T he  d r e s s i n g  of  a u r i f e r o u s  ores .  Von Pryor. 
(Schluß statt Forts.) Min. Mag. 58 (1938) S. 215/25*. Die 
zur Aufbereitung von Golderzen in Anwendung stehenden 
Verfahren. Beschreibung einzelner Geräte und verschiedener 
Anlagen. Schrifttum.

T he  d e s i g n  a n d  c o n s t r u c t i o n  of  coa l  bunke r s .  
Von Bridges. Gas Wld. 108 (1938) Nr. 2803, S. 11/18*. Die 
bei der Errichtung von Kohlen- oder Koksbunkern zu 
beachtenden Gesichtspunkte; Berechnungsgrundlagen. Bau­
arten, besonders in Eisenbeton. Erörterung verschiedener 
Ausführungsbeispiele.

T h e  t h e o r y  of  r o c k b u r s t s .  Von Weiß. Colliery 
Guard. 156 (1938) S. 752/53 und Iron Coal Trad. Rev. 136 
(1938) S. 682. Eingehende mathematische Betrachtung über 
die Ausbildungsweise des Gebirgsdruckes und das Zu­
standekommen von Gebirgsschlägen, besonders in tiefen 
Gruben. Praktische Folgerungen.

Dampfkessel- und Maschinenwesen.
Über b l i c k  ü b e r  n e u z e i t l i c h e  D a m p f e r z e u g u n g s -  

a n l a ge n .  Von Schröder. Wärme 61 (1938) S. 311/17*. 
Wege zur Erzeugung von billigem Dampf. Überblick über 
die hauptsächlichsten altern und neuern Feuerungsanlagen 
und Dampfkessel.

Elektrotechnik.
T he i n s t a l l a t i o n  a nd  p r o t e c t i o n  of  coa l  f ace 

plant .  Von Crawford. Min. Electr. Engr. 18 (1938)
S. 329/32*. Die für die elektrische Ausrüstung eines Abbau­
betriebes erforderlichen Geräte und Maschinen, ihre zweck­
mäßige Anordnung und ihre Überwachung.

F l a m e - p r o o f  e n c l o s u r e  wi t h  s pe c i a l  r e f e r e n c e  
to coa l  mi n i ng .  Von Statham. (Schluß statt Forts.) Min. 
Electr. Engr. 18 (1938) S. 299/302. Die Anwendung der 
schlagwettersichern Kapselung im Betrieb untertage, auf 
der Kokerei und in den Nebengewinnungsanlagen und ihre 
Instandhaltung.

A l t e r n a t i n g  c u r r e n t  s i g n a l l i n g  in mines .  Von 
Collins. Min. Electr. Engr. 18 (1938) S. 314/16. Die

grundsätzliche Ausführung von Wechselstrom-Signal­
anlagen in Gruben. Anwendungsmöglichkeiten; Vorteile im 
Vergleich mit Gleichstromanlagen.

Die d r a h t l o s e  V e r s t ä n d i g u n g  im B e r g b a u  und 
di e  F u n k v e r s u c h e  im D r e i f a l t i g k e i t s s c h a c h t  in 
S c h l e s i s c h - O s t r a u .  Von Stipanits. Montan. Rdsch. 30 
(1938) Nr. 8, S. 1/5*. Der Aufbau einer Signalanlage unter 
Verwendung eines Radiogerätes. Versuche über die Mög­
lichkeit des Radioempfangs in der Grube in großem 
Teufen, über die Verständigung durch Funkspruch zwischen 
zwei voneinander entfernten Punkten und über die Wahr­
nehmung aus der Grube gesendeter Funkzeichen übertage.

P r ü f u n g  d e r  I s o l a t i o n  von H o c h s p a n n u n g s ­
f r e i l e i t u n g e n  im B e t r i e b .  Von Koske. Elektr. 
Wirtsch. 37 (1938) S. 291/96*. Beschreibung eines Prüf- 
Verfahrens mit einem Hochfrequenz-Meßgerät. Das hoch­
frequente Verhalten von Hochspannungsisolatoren in der 
Leitung. Meßtechnische Grundlagen. Ermittlung fehler­
hafter Isolatoren bei eingeschalteter Leitung. Richtlinien 
für die Überwachung der Isolation.

Chemische Technologie.
N e u e r u n g e n  a u f  d e m G e b i e t e  des  Koker e i ­

wese ns .  II. Von Jordan. Brennstoff-Chem. 19 (1938)
S. 142/49*. Abführung und Gewinnung der Destilfätions- 
gase. Verkokung unter Verwendung von Druckplatten zur 
Beseitigung kleiner Hohlräume zwischen den Kohleteilchen 
und unter Überdruck. Umwandeln von Brennstoffklein zu 
Preßlingkoks. Destillieren von Kohle unter Verwendung des 
elektrischen Stromes zur Innenbeheizung des Brennstoffs. 
Verkoken in einseitig beheizten Kammeröfen. Verkokungs­
kammer zur Erzeugung von karburiertem Wassergas. Her­
stellung von Wassergas in Kammeröfen. Beschicken von 
Koksöfen mit verkokbarem Gut in flüssiger Form.

N ew  coke  o v e n s  a t  S e r a i n g ,  Be l g i um.  Iron Coal 
Trad. Rev. 136 (1938) S. 684/86*. Beschreibung einer von 
der Coppee Company Ltd. errichteten neuzeitlichen Kokerei 
an Hand von Aufnahmen und Zeichnungen.

Die E n t w i c k l u n g  d e r  K o k e r e i  - 1 n d u s t r i e  in 
E n g l a n d .  Von Thau. Öl u. Kohle 14 (1938) S. 309/311. 
Geschichtlicher Überblick von der Meilerverkokung bis zum 
neuzeitlichen Koksofenbau. Verlegung der Kokereien von 
der Zeche zur Hütte und die sich hieraus ergebenden 
Vorteile.

D i c h  t e  b e z i e h  un  g e n  a n a l y t i s c h e r  u n d  mo­
t o r i s c h e r  K e n n z a h l e n  von S t e i n k o h l e n t e e r e r z e u g ­
n i s sen .  Von Marder und Peschke. Brennstoff-Chem. 19 
(1938) S. 137/42*. Die Heizwert Dichte-Beziehung bei 
Steinkohlenteeren und -teerölen. Die Zusammenhänge 
zwischen Elementarzusammensetzung und Dichte. Die 
Zündwilligkeit in Abhängigkeit von Dichte und Siedekenn­
ziffer.

Le t r a i t e m e n t  des  s c h i s t e s  bi tumiTieux.  Von 
Berthelot. (Forts, u. Schluß.) Génie Civ. 58 (1938)
S. 345/48*. Beschreibung zweier französischer Ofenbau­
arten zur Destillation von Brandschiefer.

Wirtschaft und Statistik.
E n e r g i e k r ä f t e  u n d  E n e r g i e w i r t s c h a f t s -  

e n t w i c k l u n g  Ö s t e r r e i c h s .  Von Friedrich. Wärme 61 
(1938) S. 318/20. Überblick über die Kohlen- und Erdöl­
vorkommen. Ausnutzung der Wasserkräfte für die Elek­
trizitätsversorgung.

Verschiedenes.
D as W e s e n  d e r  » E r s t e n  Hi l f e «  im Bergbau  

u n t e r t a g e .  Kompaß 53 (1938) S.51/53. Die Aufgaben und 
der Einsatz von Heilgehilfen und Nothelfern. (Schluß f.)

P E R S Ö N L I C H E S
P r e u ß i s c h e  B e r g w e r k s -  u n d  H ü t t e n - A G .

Der Bergassessor H u b e r ,  bisher bei der Zweignieder­
lassung Harzer Berg- und Hüttenwerke, ist zur Übernahme 
einer Stelle bei der Österreichischen Alpinen Montan­
gesellschaft beurlaubt worden.

Gestorben:
am 2. Mai in Mülheim (Ruhr)  der frühere Bergwerks­

direktor der Bergwerksgesellschaft Hibernia AG. Dr.-Ing. 
Ferdinand H a g e m a n n  im Alter von 64 |ahren.


